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Krämpfen verbunden sind, eine andere Richtung

zu geben, und das zähe, pechartige, belästigende,

schwarze Blut wegzuschaffen.

[Tanacetum; Tanac. vulgare L. Rainfarrn.

Diese Pflanze wächst in Deutschland und anderen

Ländern häufig an Rainen, Graben und Flüssen. Sie

gehört zu den Pflanzen mit zusammengesetzten Blü-

tlien (Syngenesia L.); hat gelbe, büschelweis ste¬

hende Blumen, und dunkelgrüne, doppeltgefiederte,

zarte Blätter. Bride haben einen starken, l.arnfer-

artigen, nicht ganz angenehmen Geruch und bitter-

gewürzhaften Geschmack.

Der Rainfarrn könnte daher eben so, wie andere

bitter-gewürzhafte Mittel , Chamillen, Millefolium,

Absirithium u. dgl. gebraucht wer den; man bedient

sich aber desselben selten anders, als ge^en Wür-

ni e r. Man giebt Kraut und Blumen entweder ge-

pülvert in Latwerge, oder in einem etwas concentrir-

ten Aufgufs.

Das ätherische Öl (Oleum Tanaceli) giebt

man ebenfalls innerlich zu einem oder mehreren

Tropfen gegen Wurmbeschwerden, für sich

allein, oder mit anderen Wurmmitteln gemischt.

Äufserlich wendet man es gegen dieselben, so wie

gegen andere krampf - und schmerzhafte Zufälle de?

Unterleibes, in Salben und Einreibungen an.}

Ta-
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Taraxacum. LeonbocLon taraxacum L. Lo-

wenzahn, Butterblume, Kingelstock,

Pfaffenröhrchen.

Diese Pflanze wächst häufig und überall durch ganz;

Deutschland, auf Wiesen, an Rainen und in Gärten.

Man benutzt im Friihlinge die jungen Blätter an

manchen Orten zum Sallate, welcher stark auf den

Urin wirken soll, und davon einen eigenen, un¬

artigen Namen bekommen hat. In den Apotheken

nimmt man die ganze Pflanze, bevor sie noch lUu-

men undSaamen getrieben hat, zerschneidet, quetscht

sie und prefst den Saft aus, welchen man theils

frisch zu den jetzt nicht mehr gebräuchlichen und

wirklich unnützen Kräutersäften; theils eingedickt,

als Extrakt, aufbewahrt. Seltner braucht man die

getrockneten Wurzeln zu Tisanen.

Der eingedickte Saft der Pflanze ist im frischen

Zustande miJchichl, von Geschmack nur ganz gelinde

bitter, etwas unangenehm, fast schimmlicht. Man

nannte ihn sonst seifenhaft; das i=t er aber nur nach

dem Hirngespinste der altern Ärzte.

Man bedient sich desselben als eines der gelin¬

desten Reizmittel aus derjenigen Klasse, welche sonst

unter dein Namen auflösender, zertheilender, und

eröffnender Arzneien so berühmt war. Es reizt den

Magen und Darmkanal ganz sanft, so wenig, dafs es

schwache empfindliche Menschen nicht immer ganz

gut vertragen, sondern Ekel, Aufblähen, Mangel an

Appelit darauf bekommen. Es steht in gleichem

Range mit den Quecken, vielleicht nur einen einzi¬

gen Grad vor und über denselben, indem es' wegen

seiner Bitterkeit doch etwas mehr reizt, als jene-

Doch kann man es, wie das Queckenextrakt, ohne
Be-
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Bedenken bei gelindem sthenischen oder phlogisti-

schen Zustande gelten. Ja ich les. sogar, dafs De-

1 i u s es ganz eigen gegen Überflufs an koagulabler

Lymphe gegeben und für wirksam gehalten hat.

Am besten bekommt es Personen, welche viel Tro¬

ckenheit, Spannung, Blutansammlung im Unterbleibe,

Trägheit im Stuhle haben, ohne doch gerade zu

schwächlich und zu reizbar zu sevn. Leute, welche

an eigentlicher Magenschwäche, Schlaffheit der Ge¬

därme, wäfsrigen, dünnen Stuhlen leiden, müssen

sich davor hüten. Man läfst den frisch ausgepreisten

Saft Efslüffelweise, den eingedickten, das Extrakt,

Theeloflelweise nehmen. Man giebt ihn in allen

Krankheiten, welche ihren Grund in einer Schleim¬

ansammlung im Unterleibe, Trägheit und Stockung

des Blutumiaufes daselbst und besonders in der Pfort¬

ader haben. Man verbindet diesen Saft mit Salzen,

andern bittern Extrakten, Seife, Schleimharzen,

flüchtigen Reizmitteln. Am häufigsten giebt man

ihn in folgenden Krankheiten:

l) In hitzigen und intermittirenden

Fiebern läfst man nicht selten Tisanen von Löwen¬

zahn, Quecken, Klettenwurzel etc. trinken. Ich habe

unter Quecken (Gramen) einen solchen Trank

angegeben, welchen de Haen fiir sehr wirksam

hielt. Bekannt ist noch die Baldingersche Ti-

sane aus Löwenzahn, Cichorien, Graswurzel und

Fenchelsaamen. Freilich wird man selten oder nie

mit diesen Tisanen Fieber, völlig heilen; aber unter¬

stützen können sie die Kur allerdings; können den

Arzneien ihre Füchtung nach den Nieren und der

Haut geben, die Schärfe uml Reizung der Säfte min¬

dern, den Körper mild nähren etc.

2)
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a) In chronischen Ii ra n h h ei ten des Un¬

terleibes ist der Löwenzahn allerdings ein Mittel,

welches zwar langsam, aber desto sanfter und ge¬

wisser wirket. Geser.ius nennt ihn ein köstliches

IMitteJ in Verstopfung der Eingeweide. Er n.itzt in

hypochondrischen Beschwerden, wenn aufser der

Empfindlichkeit der Nerven angesammeltes Blut und

Schleim im Unterleibe, Verstopfung des Leibes, Auf¬

blühen etc. vorhanden ist. Man giebt dann grolse

Gaben vom Extrakte mit versiifsten Säuren, Bisam.

Baldrian, Enzian, Eisen etc., je nachdem die Um¬

stände es fordern.

Inder Gelbsucht, welche aus den jetzt an¬

gegebenen Ursachen entstanden ist, vorausgesetzt,

dafs diese Schleimanhäufung, die sogenannten Ver¬

stopfungen , lnfarktus, nicht zu alt und beträchtlich

sind, haben mehrere Ärzte, besonders auch Fritze,

dieses Extrakt empfohlen. Bei beträchtlichem Grade

der Krankheit ist es nicht hinreichend und nicht pas¬

send. Bei nicht zu altem oder zu schwerem Übel

läfst man Mittel, wie folgende Mischung, nehmen:

ty. Animae rliei,

Liguoris terrae fol. tartari,

Extracti taraxaei,

Mellis puri, ää unc. un.

M. S. Täglich 4 — 5 mal einen EfelÖffel voll
zu nehmen.

In der W a s s e r s u c h t hat es bekanntlich durch

Zimmermann einen grofsen Ruf erlangt, ob es

gleich den unvergefslichen königlichen Kranken nicht

retten konnte. Es gilt auch von diesem Übe!, was

ich von der Gelbsucht angab. Anfangende TVassef-

• . suchten,
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suchten, weicht sich durch gestörte Öffnung, gehin¬

derte Verdauung, üble Farbe, Aufgedunsenheit der

Haut, Anlaufen einzelner Glieder, Anschwellen des

Leibes, gestörte Respiration, ungleichen Puls, mifs-

farbichlen, ungleichen Urin, gestörten Schlaf etc. zu

erkennen geben, Kann ein anhaltender und reich¬

licher Gebrauch des Löwenzahnes allerdings heilen.

Es nutzen dann die Tissotschen Pillen, welche ich

mehrmals angeführt habe. Für^weit gediehene Was¬

sersuchten, zumal mit betrachtlichem Leiden in ir¬

gend einem edlen Eingeweide,- ist der Löyvenzalm

arieist zu schwach. Doch bleibt er zu versuchen.

Dann müssen aber stärkere Reizmittel, Schierling,

Goldschwefel, Quecksilber etc. zugesetzt werden.

Auch für die Schwindsucht ist er empfoh¬

len worden. Zimmermann, welcher, wie man

aus Wichmanns Fragmenten weils, ein grofser

Freund ausgepreister Kräutersäfte war, empfahl ihn

dagegen. Becker gieht eine Mischung von Löwen¬

zahn , Schierling und Blättererde an, welche beson¬

ders wirksam kei Drüsenverhärtungen seyn soll.

Muzels Kur der Melancholie gehört auch

hieher, da die Art des Wahnsinnes sich aus infarcir-

ten Eingeweiden herschrieb.

3) Hautkrankheiten chronischer Art, Flech¬

ten, Krätze etc. sind in den vorigen Zeiten fast im¬

mer mit Tisanen aus allerlei Wurzeln und Hölzern

behandelt worden. Der Löwenzahn ward für ein

sehr nothwendiges Ingredienz zu solchen Blutreini¬

gungstränken gehalten. Seile - weifst ihm eine

Stelle darunter an, indem er folgende Formel zu

einem sogenannten Blutreinigungsthee angieLt;



Tartarus. Weinstein, ßS5

1fr. Ligni juniperi,

Radicum taraxaci,

graminis,

cichorei, ää unc. quafuor.

senegae,

Semin. foeniculi,

petroselini,

Baccarum juniperi, ää unc. semis.

M. S.

Tartarus. Weinstein.

Der rohe WeListein (Tartarus crudas) ist ein Er-

zeugnifs der Natur, indem sich aus jungen Weinen,

besonders herben und sauren, weniger aus siifsen,

durch die Ruhe und Länge der Zeit eine Art von

unreinem Salze, ein mit Weinsteinsäure übersättigtes

l'flanzenlaugensalz an den Wänden der Fafsdauben

ansetzt. Es ist bald weifsgrau — bald rothgrau —

wenn die Weine toth sind — und diese graue Farbe

Kommt von unreinen, erdigten und Extraktivtheilen,

welche in den Weinen enthalten sind. Der Ge¬

schmack des Weinsteins ist sauer, herbe , dem

schlechten sauren Weine ähnlich.

Man braucht aber den Weinstein selten so roh

zum innern Arzneigebrauche. Er ist ein zu unreines

und schmuziges Arzneimittel, wenn ihm schon eine

gewisse, von dem gereinigten Weinstein unterschie¬

dene, Wirksamkeit nicht abzusprechen ist. Er mag

ein gelinde reizendes, auflösendes Mittel seyn, wel¬

ches besonders auf den Darmkanal wirkt, den Schleim

daselbst zertVieilt, Kühlung und Öffnung verschafft.
E*
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Es haben daher auch mitunter Ät>zte von demselben

Gebrauch,, gen,acht. Friedr. Hoffmanns Mi¬

schung gegen Gelbsucht habe ich schon angege¬

ben. Wei k ar d braucht folgende Pulver gegen

rheumatische und kata rr haiische Reizung:

J£. Tartari crudi, semi dr.

Salis ammoniaci, scr. un.

Nitri dep. scr. sem.

IM. S. Täglich zwei oder drei solcher Pulver
zu nehmen.

Die meisten jetzigen Arzte brauchen indefs doch lie¬

ber eins der folgenden Präparate, wenn sie die Wein¬

steinsaure anwenden wollen.

Pr aep ar ata et Composita.

Acfua mephitica alcalina , luftsaures a 1 k a 1 i-

nisches Wasser; ist eine Auflösung des Weyn-

steinsalzes oder der Pottasche in Wasser, welches

mit kohlengesäuertem Gas angefüllt ist. Man nimmt

1200 Gran trockenes reines Pflanzenalkali in 10 Pfund

Wasser, also 2 Qucnten auf ein Pfund durch die Par-

•kersche Glasgeräthschaft gesättigt, davon bekommt

der Kranke täglich 12 — 16—24 Unzen in drei Por¬

tionen gegen Stein und Gries. Ingenlioufs

und ein Piezensent in der Salzburgischen medizini¬

schen Zeitung rühmen es sehr.

Cremor tartari, Tartarus depuratus , gereinig¬

ter Weinstein, Weinsteinrahm, säuer¬

liches weinsteinsaures Kali, ist der durch

-Auflösung und Ahrauchen gereinigte Weinstein; ein

Mittelsalz aus vegetabilischem Laugensalze und

Weinsteinsäure, mit Säure übersättigt. Es ist nur
in

I
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in der Form und Bereitungsart, im Wesentlichen

nicht verschieden von dem krystallisirteri

Weinsteine (Crystalü tartari). Beide sind weifs

von Farbe, säuerlich vom Geschmacke, geruchlos.

Sie geben ein weilses, mehlichtes'Pulver, welches in

Wasser wenig und schwer auflösbar ist.

Die Wirkung dieses gereinigten Weinsteins ist

Kühlend und nur wenig reizend. Dieser Reiz er¬

streckt sich besonders auf die Nieren und den Darm-

J.anal, Für den Magen ist er schwer zu verdauen,

und also ein unangenehmes schwächende . Mittel.

Man giebt ihn von einer halben Quente bis zu

einem Lothe. In den letztern und in noch g'röfsern

Gaben erregt er förmliches wässeriges Purgiren. In

kleinem Gaben wirkt er so gelinde reizend, dafs man

ihn in den meisten entzüudungsartigen Zufällen, zu¬

mal wenn Rücksicht auf Reinigung, der ersten Wege

und Reizung der Urinwerl,zeuge zu nehmen ist, mit

Nutzen brauchen kann. Inzwischen ist er kein so

reines antisthenisches, antiphlogistisches, schwächen¬

des Mittel, als der Salpeter. Wo die Sthenie grofs

ist, verdient dieser letztere, wo die nicht zu grofse

Sthenie mit Darmunreiriigkeiten verbunden ist, wel¬

che Asthenie erzeugen können, der Weinsteinrahm

den Vorzug.

Man verbindet ihn mit andern abführenden und

kühlenden Mitteln, mit bittern Arzneien, selten mit

stärkenden, würzhaften, fixen und flüchtigen Reiz¬

mitteln, am ersten unter diesen noch mit Baldrian,

Bisam, Kamfer, oft — aber nach andern, hieher

nicht gehörigen Principien und Absichten — mit

Laugensalzen. Nie sollte man ihn mit Zinkblüthen,

regulinischen Spiefsglanzpräparaten, Quecksilber und

Eisen geben. Man braucht ihn
0
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1) als Digestivmittel bei heftigen Gemiiths-

bewegungen, bei Indigestionen, bei gastrischem Zu¬

stande überhaupt, angezeigten Brechmitteln, um sie

desto heftiger wirkend zu machen. Man nimmt

einen oder ein paar Theelö'fFel voll allein oder mit

Magnesie, Salpeter und derg!.

2) Vogler mischt ilin häufig zur China. Er

glaubt, diese Mischung sey das beste, sicherste und

hülfreichste Heilmittel gegen hartnäckige Ver¬

stopfung, welche sich durch keine abführenden

Arzneien und Klystire zwingen lassen wolle. Er zeigt

diese Eigenschaften an einigen Beispielen, von denen

wenigstens das eine interessant genug ist. Bei aller

Achtung, welche mir theils seine Schriften, theils

eine persönliche Bekanntschaft für ihn eingeflöst ha¬

ben , mufs ich doch bekennen, dafs mir immer Arz¬

neiformeln mifsfallen haben, in denen abführende

und stärkende Arzneien durch einander gemischt

waren. Sie widersprechen sich! Wo zu stärken ist,

sollte nicht abgeführt werden, wenigstens müssen

die Fälle gewifs sehr selten seyn, wo beide Indikatio¬

nen zugleich und auf einmal zu erfüllen sind.

3) In gastrischen Fiebern, statt der an¬

gezeigten Mittelsalze. Als ich zu Jena 1735 studirte,

herrschte eine Epidemie von gastrischen Fiebern,

gegen welche in den ersten Tagen Brechmittel, dann

Mischungen von Weinsteinrahm, Magnesie, Salpeter

und einem kleinen Zusätze Brechweinstein gegeben

wurden. Diese Mischung reinigte den Unterleib und

diente bis zum Eintritte des faulichten Stadiums,

gegen welche Stark Weinsteinrahm mit Kamfer

gab, und einen Thee von Arnika dabei trinken liefs.

Man war damit zum Erstaunen glücklich! Man

kann hierher Weikurds salzichtes Fieberpulver
rech-
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rechnen, welches er fast bei allen Fiebern zu An¬

fange nehmen läfst:

JJ\ Cremoris tartari, unc. sesqui.

Salis polyclire.sti S. dr. sex.

Tartan emelici, gr. duo.

M. S. Alle zwei Stunden einen Theelöffel voll.

4) In Hämorrhoidalbesch werden, zu¬

mal in der von daher rührenden Verstopfung 1

Kolik. Man verbindet Schwefel und Salpeter mit

demselben. Ich habe schon mehrmals davon gespro¬

chen. Die Pulver mit Weinsteinrahm sind nicht

ganz so unangenehm, als die mit Bittersalz, auch

kühlen sie etwas mehr.

5) In der Wassersucht. Der Weinsteinrahm

hat hierin einen «rofsen Ruf erlangt. Er ist beson-

ders von Nutzen, wenn die Wassersucht nicht zu alt,

sondern neu entstanden und mit Fieberjeiz verbun¬

den, mehr eine Haut- als SackWassersucht, am we¬

nigsten Rauch Wassersucht ist, wenn man bemerkt,

dafs die Urin Werkzeuge das am leichtesten in Bewe¬

gung zu setzende Organ sind, wenn der Kranke nicht

zu alt und zu geschwächt, die Wassersucht nicht

mit zu beträchtlichen Fehlern in den Eingeweiden

verbunden ist, für welche der Weinsteinrahm zu

schwache Kräfte besitzt, wenn der Urin mehr trübe,
braunroth, wenn der Puls härtlich , voll und schnell,

der Durst grofs, die Brust frei, die Zunge rein, das

Gesicht nicht verfallen ist. Demohnerachtet bin ich

so weit entfernt, den Weinsteinrahm für ein gewis¬

ses und sicheres Mittel auch für diese jetzt Jetaillir-

ten Umstünde zu halten, dafs ich im Gegentheile

bekennen mufs, von demselben mehr als einmal

verlassen worden zu seyn. Grofces Lob ertheilen
ilira
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ihm unter andern Menghini, Howe, Ferriar,
L e n t i n, Thilenius, W e i k a r d, IYI e d i c u s,
Rausch und Frank Selbst Horn sagt, dafs er
meistens grofse Vortheile leiste, ohne dafs man wisse,
wie diels möglich sey. Menghi ni gab ein bis an¬
derthalb Loth Weinsteinrahm mit verdünnendem

Getränke, Fleischbrühe etc. nebst leichten Speifsen
und wenig Wein. Die Kranken wurden darauf sehr
abgemagert, und es dauerte oft mehrere Wochen,
ehe das Mittel wirkte. Bei Home erfolgte die Wir¬
kung des Weinsteinrahmes erst zu Ende von drei bis
vier Wochen. Ferriar dagegen behauptet, ent¬
weder helfe er bald, manchmal in 24 Stunden durch
starken Harn flu Is, oder nicht. Meistens lindsten da¬
neben tonische, starkende Mittel gegeben werden.
Manchmal wirkte eine Vermischung desselben mit
Fingerhut am besten, so dafs man des Tags über
Weinsteinrahm, Abends Fingerhut nehmen liefs.
Auch mufs man mit den Gaben steigen. Ferriar
empfiehlt ihn in allen Gattungen von Wassersucht,
auch sogar in der Brustwassersucht. Bei manchen
■Konstitutionen verliert er bald seine Wirksamkeit.
Dann solle man Gummigutte zusetzen. M e d i c u s
hat ihn beiläufig auf dieselbe Manier gegeben. Leri-
tin empfiehlt ihn, nach i\Iengh ini, besonners im
spätem Zeiträume der Krankheit, wo die stockenden
Säfte schon einen hohen Grad von Verderbnifs,
Schärfe, Alkalescenz und Neigung zur FäuJnils er¬
langt und den Körper sehr angegriffen haben. Wenn
diese Alkalescenz wieder zurück gebracht, der Träg-,
heit der festen Theile einigermafsen abgeholfen wor¬
den ist, dann soll man, nach Lentin, zu wirk¬
samem Ausführungs - und nächstdem zu stärkenden
Mitteln, unter Begleitung dieser und jener angeneh¬

men
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men Säure schreiten. Thilenius lalst dem IVleng-
hinischeri Tränke auch Gcrechtighe/t widerfahren
Er schärft den Weinsteinrahm aL^-i mit etwas Brech-
Vveinstein und läfst nicht zu starke Portionen auf ein¬
mal tünken. Er empfiehlt ilin besonders bei febri-
lischem Pulse, vielem Durste, wenigen und stinken^
den, braunrothem Urine, rosenartigen Flecken an
den Fül'sen und Zeugnngstheilen. Weikard hat
vorn blofsen Weinsteine nie etwas Vorzügliches ge¬
sehen; dagegen rühmt er, wie ich schon angegeben,
die Verbindung desselben mit Jalappe, auch die
Lan ghans'sehe Komposition, welche unten vor¬
kommt. Monro brauchte den Weinsteinrahm in
folgender Latwerge:

iy. Cremoris tartari, unc. duas.
Radicis zingtberis,
Conservae rosarum , äü dr. duas.
Syrupi aurant. qu. $.

IYT. S. Täglich einigemal einen Theelöffel voll
zu nehmen.

Auch Keck giebt viel Rühmliches von den Wein¬
steinrahm an; er will, man soll ihn nur anhaltend
genug braucheij; manchmal hat er die bekannten
Öleinreibungen damit verbunden; manchmal hat er
ihn nach Menghini's Art und mit China in Pul¬
verform nehmen lassen. Kausch rühmt, wie ich
schon einmal erinnert habe, die Verbindung des
Weinsteinrahme* mit Eisenpräparaten. Ich habe,
seitdem ich das las, sehr oft davon Gehrauch ge¬
macht , und meistens sehr gute Wirkungen davon
gesehen. Bei sehr gesclrvächtem, reizlosen und un-
thätigen Zustande, kann in dieser Krankheit auch
die Verbindung des Weinsteins mit China oder Ca-
larnus aromaticus von Nutzen seyn.
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6) Neuerer Zeit hat INIonro den Weinsteirt-
rahm auch in der ß 1 e i k o 1 i k empfohlen, Ich selbst
habe darüber keine Erfahrung.

Äufserlich benutzt man den Weinsteinrahm

zu Augen- und Zahnpulvern. Man kennt das Ii a1-
dingersche Augenpulver, welches so wirksam in
Zerstörung der Felle, Flecken und dunklen Haut¬
chen ist, womit die Augen n ich Ausschlagskrankhei¬
ten etc. manchmal bedeckt werden. Zum Zahn¬
pulver schicken sich Mischungen von Weinsteinrahm,
China und Magnesie sehr gut.

Lapis oausticus, Kali causticum fiisum, Ätz¬
stein, reines ätzendes Ivali, das durch Schmelzen
seines Wassers beraubt und in Stangenform gebracht
worden ist, ein äufserlich anwendbares Ätzmittel.
Man darf es keineswegs für gleichwirkend mit dem
Höllenste'n halten; denn obgleich beide Mittel ät¬
zend wirken, so hat diese Wirkung doch bei beiden
ganz verschiedene Ursachen; der Höllenstein wirkt
zusammenziehend, der Ätzstein auflockernd. Hier¬
nach lassen sich die besondern Fälle, worin jedes die¬
ser Mittel seine Anwendbarkeit findet, leicht ermes¬
sen, deren nähere Bestimmung aber nicht hierher,
sondern in die Chirurgie gehört.

Mixtura simplex, Mixtum diatrion, Spiritus de
tribus, Mixtura pyro - tartarica , besteht nach der
jetzt gewöhnlichen Bereitungsart aus zwölf Theilen
Spir. Angelicae compos. acht Theilen brandiger Wein¬
steinsäure (s. Spir. tartari) und einem Theil reiner
Schwefelsäure. Sie ist sowohl in ältern, als in neuern
Zeiten als ein kräftiges schweifstreibendes Mittel
empfohlen, und daher vorzüglich bei chronischen
Rheumatismen, Hautwassersucht, und ähnlichen
Krankheiten angewandt worden. Bei einfachen ka-

tar-
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tarrhalischen und rheumatischen Fiebern ist sie

schon zu erhitzend; bei vollkommen entzündlichem

Zustande darf sie gar nicht gegeben werden, da mar*

hier vielmehr die Spannung in der Haut zu vermin¬

dern, als, wie durch dieses Mittel geschieht, zu meh¬

ren suchen mufs,

Oleum tartari foetidum, stinkendes Wein¬

stein - oder Franzosenol, ein brenzlichtes,

schwarzes, übelriechendes Öl, welches bei der Be¬

reitung des Spiritus Tartari von der übergegangenen

sauren Flüssigheit abgeschieden, und nur zum äu-

fserlichen Gebrauch verwendet wird. Man lobt es

als eins der stärksten äufsern Reizmittel bei gelähm¬

ten und erfrornen Gliedern, kalten Geschwülsten

und Verhärtungen.

Pulvis digestivus, aerophorus, antemeticus, anti-

spaslicus, eccopr oticus, cardiacus, catharticus, diwe¬

tze us , enthalten alle Weinsteinrahm, bald mit Mag-

nesie, bald mit Salpeter, Brechwurzel u. dergl.

Pulvis pro limonada, Limonadenpulver,

besteht entweder aus Weinsteinrahm mit Zucker,

welcher auf frischen Citronen abgerieben worden ist,

oder aus wesentlichem Weinsteinsalz mit Citronenül

und Zucker»

Sal essentialis tartari, Acutum tartaricum, Acidum

tartari crystallisatum, wesentliches Weinstein¬

salz, VYeinsteinsäiire, saures Weinstein

salz, ist die aus dem Weinsteine durch chemische

Vorrichtung geschiedene, in Salzform angeschossene

Säure des Weinsteines; ein weifses, schönes Salz,

von angenehm saurem, zusammenzienenden Ge¬

schmack, der sogar die Zähne stumpf macht. Manch¬

mal sifeht es grau und schmilzig aus; manchmal ist

es schmiericht urid nafs, in beiden Fällen taugt es

Jahn, Mal., med, II, Th. Pp nichts,
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nichts, und zeigt von einer schlechten Bereitung:
eben so, wenn es mit weinsteinsaurem Kalk, oder
gar mit Schwefelsäure verunreinigt ist, was sich
durch Auflösen im Wasser, und die bekannten che¬
mischen Prüfungsmittel leicht entdecken lafst. Es
löst sich sehr gut in Wasser auf, macht aber auch
mit Zucker ein angenehmes Pulver. Die Auflösung
im Wasser zersetzt sich leicht bei langem Stehen an
der Luft, darf daher nie in Vorrath gemacht, oder
zum Aufbewahre^ bestimmt werden. Es enthält
nichts als Saure Theile, welche im Stande sind, den
Wallungen im Blute Abkühlung, den aufgeregten
Nerven Beruhigung zu verschaffen, und den erschlaff¬
ten Muskeln durch Zusammenziehen Festigkeit und
Stärke zu geben. Man braucht es zu fünf bis zehn
Gran auf einmal. Es dient am besten bei vieler
Hitze, Trockenheit, Durst, bei schnellem, nicht zu
harten, aber nicht zu kleinem Pulse, bei ungestörte!,
wenigstens nicht durch örtliche Blutansammlung in
der Lunge gehinderter Respiration , bei eingenomme¬
nem Kopfe und Schlaffheit im Darmkanale, bei
Krankheiten, welche sich in dem Zirkel gelinder
Sthenie und Asthenie herum treiben, und überhaupt
in allen Fällen, wo vegetabilische Säuren gegeben
werden, von denen es eine der angenehmsten, mil •
desten und wohlfeilsten ist. Bei höherm Grade der
Sthenie müssen die antiphlogistischen Mittelsalze.
Salpeter, Salmiak, bei größerer Asthenie die eigen!-
lichern Reiz - und Stärkungsmittel, statt desselben
gegeben werden.

Man' kann nach Befinden reine und versüfsie
Säuren, abführende oder stärkende Mittel, Baldrian,
Bisam, China etc. damit verbinden.

Am
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Am öftersten wird der Krankheitszustand, fiir

welchen dieses Mittel schicklich ist, eintreten:

1) In allgemeinen Entziindungsfie«

b e r n , wo kein Theil topisch aßicirt, sondern das

ganze Gefafssystem im gereizten Zustande, die Rei¬

zung selbst nicht zu betrachtlich, der Puls schnell

und voll, doch nicht zu hart, der Athem regelmäfsig,

nur beschleunigt, der Urin roth und hell, das Ge¬

sicht roth, die Augen feurig, aufgetrieben, brennend,

die Haut trocken, der Kopf schwer, die Zunge rein

und trocken, oder nur mit einen dünnen Schleimflor

überzogen ist. Am schönsten wirkt dieses Mittel,

wenn der Kranke zärtlich von Natur, empfindlich,

fein von Struktur und beweglich von Nerven, jung
oder weiblichen Geschlechts ist.

2) In gelindem Typhus ist es ein eben so

wirksames als angenehmes Mittel. Besonders gebe

Ichs gerne, wenn das Fieber noch nicht ganz genau

entschieden ist, aber allem Vermuthen nach faulicht

werden wird, wenn der Geschmack fade, der Mund

trocken, die Zunge aufgesprungen und roth schil¬

lernd, die Glieder schwer und heifs, der Puls ge¬

schwinde und härtlicli, aber gleichsam leer, die Re¬

spiration beschleunigt, die Augen glänzend, der Kopf

wüste, eingenommen, die Blähungen und (ler Stuhl¬

gang übelriechend, der Urin sparsam und braunroth,

die Hände zitternd, der Kranke entweder ungewöhn¬

lich hastig ohne Kraft, oder niedergeschlagen ist:

Um zu balanciren, kann man Anfangs Julepe mit

diesem Salze geben, wie ich unter Salpeter (i\i-

truin, Spiritus nitri dulas) eine angeführt habe. Man

kann auch, wenn man will, ein Limonadepulver

damit bereiten lji?sen.

Pp a 3)
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3) Im skorbutischen Übel finde ich diese
Säure von Tode empfohlen. Er fügt jedoch hinzu,
dafs sie nicht so viel leiste, als der Citronsaft.

4) Dafs man es zur Bereitung der fixen Luft,
nach Seile, brauche, ist schon einigemal erinnert
worden.

Sql tarturi, Seil alcali ve°etahile, Sal herbariinit
Seil ahsinlhii, Cineres clavdlati, Kali carbanicum pu¬
rum, YV einsieinsalz, Kräutersalz, vegeta¬
bilisches Laugensalz, In den vorigen Zeiten
reinigte man ce.i Weinstein von seiner Säure, und
brauchte, neben diesem alkalischen Salze noch ver¬
schiedene andere Kräutqrsalze zu verschiedenen
Zwecken. Das Wermuthsalz, z. 15. mit Säuren ge¬
sättigt, hielt man für specifisch gegen Erbrechen;
das Ginstersalz gegen Wassersucht etc. Die neuere
Chemie hat uns gelehrt, dafs alle Pflanzensalze im
Wesentlichen eine und dieselbe Kraft besitzen, oder
wenn sie, wieFourcroy, wie mich dünkt, mit
llecht glaubt, nicht ganz gleiche Eigenschaften besi¬
tzen , die Wirkungen derselben doch nicht so unter*-
schieden sind, dafs es für unsere Sinne bemerkbar
und für den Zustand des Kranken bedeutend ist.
Wir können und mögen deswegen immer bald die¬
ses, bald jenes der angegebenen gereinigten Pflanzen-
laugensalze: Weinsteinsalz (Sal iarlari) Pottasche
(Cineres clavellali), Wermuthsalz (Sal absinthii) oder
Kräutersalz im Allgemeinen (Sal hefbarum) ver¬
schreiben ; auf unsere Kranken wird es gewifs keinen
Einflufs haben.

Alles alkalische Sal2 zeichnet sich durch seinen

prickelnden, scharfen, etwas- brennenden Geschmack
und die übrigen Eigenschaften aus, welche aus der

Che-
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Chemie bekannt sind. Braucht man Pottasche: so

mufs sie von den fremdartigen Th eilen gereinigt

Werden, welche ihr gewöhnlich ankleben.

Aufser der trocknen gereinigten Pottasche wand¬

te man ehedem auch die concentrirte Auflösung der¬

selben an, welche durch freiwilliges Zerfliefseti des

Salzes an der Luft entsteht und nannte sie zerflos¬

senes Weinsteinölj Oleum Tqrlari per deli-

cjuium, Vor einiger Zeit brauchte man di^se Flüssig¬

keit nur noch zum Verbessern saurer Biere, sehr sel¬

ten als Arzneimittel; ganz neulichst hat man sie aber

wieder empfohlen. Indessen stellen die besten neuern

Pharmacopöen mit Piec.ht eine Auflösung eines Theils

gereinigter Pottasche in zwei Theilen destillirtem

Wasser (Liquor salis tariari, Liquor 1lali subcarbo-

rdei) an die Stelle jener oft unreinen und in Hinsicht

ihres quantitativen Verhältnisses immer sehr unbe¬

stimmten Solution. Man kann davon täglich einige¬

mal zehn bis dreifsig Tropfen nehmen lassen. Wird

die Auflösung der gereinigten Pottasche durch atzen¬

den Kalk von aller dabei befindlichen Kohlenstoff-

saure befreit, so erhält man die iitzende Kali¬

lauge (Lixiuium causticum, Liquor JiaK caustici),

die aber ihrer grofsen Ätzbarkeit wegen nicht gut zu

einem innerlichen Mcdicamente geeignet ist.

Alles Pflanzenalkali zerfliefst leicht an der Luft;

man giebt es daher nicht gerne in Pulverform. Man

giebt von demselben zur Gabe 15 — 20 Gran. Horn

hält es für ein unmittelbar erregungsverminderndes

Mittel. Dafür kann ich es jedoch nicht erkennen,

sondern nach meinem Bediinken ist es eher ein an¬

haltend oder permanent reizendes, die Nerven nicht

angenehm afficirendes, stark auflösendes Mittel, wo

trage Nerven, schlaffe Muskeln, zähe Säfte, viel
Schleim
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ScMeim im Körper vorhanden ist. Bei sehr übelre,

•ausgearteten, scharfen, zur Fäulnifs geneigten Feuch-

tigk iten, soll man es so wenig, als hei eigentlichem

Fieherzustande geben. Bei jenem fürchtet man Nach¬

theile von der chemischen Einwirkung, bei diesem

von der beträchtlich reizenden Kraft Her Laugen¬

isalze. Mit bessern» Erfolge giebt man es, wo Säuren

einzusaugen, und durch ihre chemische Verwand-

scha^t zu demselben zu neutralisiren, daher saure

Unreinigkeifen im Magen und Darml\anale zu ent¬

fernen und dadurch gereizte Nerven zu beruhigen

r.iml. In neuern Zeilen hat man seinen Wirkungs-

brei- weiter ausgedehnt und es für ein Krampfmittel

überh.". >>t ausgeben wollen. Man braucht sie beson¬

ders in folgenden Krankheiten:

• i) In leichten Rühren, nach Causland, wel¬

cher Morgens und Abends eine Auflösung von einer

halben Quente Laugensalz in Wasser nehmen läfst.

Pfenninger hat es mit Erfolg nachgeahmt nn<3

Kräutersalz mit arabischem Gummi nehmen lassen,

jedoch die nöthigen Ausleerungen dabei nicht ver¬
säumt. Rade mach er bediente sich desselben mit

Nutzen in solchen Fällen, wo alle Zeichen einer

wirklichen sauren Schärfe mit den heftigsten Schmer¬

zen verbunden waren, die durch gelind abführende

Mittelsalze nur vermehrt wurden. Ich habe es nie

versucht.

2) Gegen Skrofeln, wenn durch die krank¬

hafte Veränderung in den Nerven viel saure Schärfe

abgesondert wird, welche sich durch Heifshunger,

saures Aufstofsen, geschtigen, gährenden Stuhlgang

zu erkennen giebt. Peyrilhe rieth zu folgender

Mischung:
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IJr. Salis herbarum,

Rad. gentianae r. ää dr. un.

Spiritus vini, unc. triginta.

Pigere per XXIV. Jioras. S. Täglich dreimal

einen Efslöffel voll zu nehmen.

Manche Arzte empfehlen die Pottasche mit der Chi¬

na; Ii ort um Pottasche und Rhabarberwurzel,

3) In der englischen Krankheit hat der

Hilter Rosenstein folgende Methode vorgeschla¬

gen: Er liilst ein Loth Weinsteinsalz in einem Pfun¬

de Wasser auflösen. Hiervon wird dem Kinde nach

Beschaffenheit des Alters zwanzig bis hundert Tro¬

pfen in einem GIa?e Wasser, Morgens und Nachmit¬

tags, drei bis vier Tage hinter einander gegeben, und

eben so viele Ta*e dazwischen pausiret. Sollte dabei

die Öffnung leiden, so sucht man sie durch Rha¬

barber und Jalappe zu befördern. Ich kann die

Wirksamkeit dieser .Methode bei noch nicht zu weit

gediehener Krankheit bezeugen. Veraltetes oder tief

gewurzeltes Übel ist man, meiner Erfahrung zu

Folge, nicht im Stande, damit zu heilen.

4) Venerische Krankheiten. Hierher ge¬

hört die in neuern Zeiten so berühmt gewordene

Tinctura nntisyphilitica, die von ihrem Erfinder, v.

ßesnard, sowohl innerlich als äufserlich ange¬

wandt, als ein wahres Specificmn gegen das vene¬

rische Gift, als ein vollkommener Stellvertreter der

Ouccksilbermittel, dem nur die nachtheiligen Eigen¬

schaften derselben mangeln sollten, so lebhaft em¬

pfohlen wurde. Die ganze umständlich^ Vorschrift

zur Bereitung dieser Tinktur ist feigende:

Fr
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Tjt, Sal. Tartar. depur.

Aq. Cinnamom. s. v. ää uncias duodecim.

IJ>. Opii pur. unc. duo.

Aq. Cinnam. vinos. unc. quatuor.

Separatim soiuta misccantur invicem, et Stent

in balneo Mariae per hebdomates tres,

saepius agitando. Dein coi. add.

Gtimm. arab. elect. unc. duo.

Sal. alcali volat. unc. un.

Solut. in

Aq. Cinnam. s. v. unc. sex.

M. Stent in vase bene clauso per aliquot dies

in quiete, dein fiitr. et serv. ad usum.

Unter den eigentlich wirksamen Bestandteilen

dieses Mittels ist Sal tartari das einzige eigentüm¬

liche, denn sowohl das flüchtige Laugensalz, als das

Opium sind schon früher, wiewohl vergeblich, gegen

syphilitische Krankheiten empfohlen worden. Die

lange Digestion ist unnütz, den Lehren einer ver¬

nünftigen Pharmacie zuwider, und erinnert an die

wunderbaren Proceduren, die man in den alten La¬

boratorien mit dem Opium vornahm, ohne etwas

anderes damit herauszubringer, als dafs das Opium

verdorben wurde. Übrigens bestätigte Hr. v. Bes-

nard seine oben gedachten Behauptungen nicht blos

durch Beweise aus seiner Erfahrung, sondern durch

mehrere oflicielle, von der obersten Medicinalbehörde

des Königreichs Baiern beglaubigte, Alteste. Nach

einem öffentlich bekannt gemachten Gutachten die¬

ser Behörde sollte sich aus den bisherigen Beobach¬

tungen ergeben, dafs das Besnard'sclie Mittel die

venerischen Krankheiten unmittelbar, gründlich, und

ohne Nachwehen heile, dals es dieselben in kürzerer

Zeit
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Zeit ausrotte, als alle Quecksilberpräparate, dafs es

auch dann helfe, wenn der Kranke schon vorher

durch Quecksilbermittel gemifshandelt worden seyy

und da Ts es folglich die Quecksilbermittel nicht allein

überflüssig mache, sondern sogar für schädlich er¬

kläre. Man soll, nach Besnard, zu Anfange 24

Tropfen der Tinktur täglich dreimal in einem De-

hokte von Althäwurzel nehmen lassen. Äußerlich

soll man es zum Waschen und Befeuchten der lei¬

denden Theile, zu Einspritzungen u. s. w. gebrau¬

chen können. Allein die Beobachtungsn anderer

Arzte gaben lieine so günstigen Resultate für das

Besnard' sehe Mittel, wenn sie gleich dasselbe ge¬
nau nach der Vorschrift des Erfinders zubereiten

und anwenden Helsen. Besonders ist in dieser Hin¬

sicht eine Reihe von Versuchen merkwürdig, welche

H11 f e 1 a n d und Horn in der Gharite zu Berlin eine

geraume Zeit hindurch, gleichsam im Gro/sen, an¬

stellten, und aus welchen sich im Ganzen folgendes

ergab: Geringe syphilitische Krankheitsformen, wie

syphilitische Harnröhrenentzündung, primäre Ge¬

schwüre von geringem Umfange, unbeträchtlicher

Tiefe, und guter Beschaffenheit, frisch entstandene

Excoriati onen, kleine flache Feigwarzen, leichte,

symptomatisch entstandene, nicht entzündete Bu-

bonen, wurden nicht selten durch das Besnard'-

sche Mittel ganz allein geheilt. Bei einer Menge an¬

derer Krankheitsformen hingegen blieb der Gebrauch

desselben zwar nicht ohne einige Wirkung, allein

diese reichte nicht hin, 11111 eine wirkliche Heilung

zu Stande zu bringen; die Behandlung zog sich da¬

her in die Länge, die wesentlichen Merkmale der

Krankheit dauerten dabei fort, und um den l/ber-

garig der gelinderen Krankheit auf eine höhere Stufe

zu
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zu verhüten, muhte dennoch der Mercur zu Hülfe

gerufen werden. In andern Fällen blieb die Tinktur

ohne alle Wirkung, und die Symptome der Krank¬

heit beharrten hartnäckig auf ihrer alten Form. Bei

entzündlichen Zufallen, als Phymosis, Paraphymosis,

entzündeten Bubonen u. s. w. wirkte sie offenbar

schädlich. Bei allgemeiner Lustseuche, so wie bei

secundären Krankheiten aus syphilitischer Ursache,

teilte sich nach dem fortgesetzten Gebrauche des

Besnard'sehen Mittels nicht die geringste Besse¬

rung. In allen diesen Fällen sah man sich genöthigt,

zum Mercur zu greifen, der dann gewöhnlich bal¬

dige Hülfe schaffte. Günstiger zeigte sich zwar die

äufserliche Anwendung der Tinktur; allein sie zeich¬

nete sich auch dann vor andern reizenden und ge¬

linde atzenden Mitteln nur wenig aus; ja in meh¬

rern Fällen reichte sie allein doch nicht hin, und er¬

forderte die Unterstützung kräftiger wirkender Mit¬

tel. So wie nun hier durch Erfahrungen die Unzu-

- verlässigkeit des B esn ard'sehen Mittels erwiesen

wird, eben so ist es von andern, besonders von Bon-

»ard in einer eignen Schrift, durch Widerlegung

der Grundsätze, aufweiche v. Besnard seine Em¬

pfehlung desselben baute, mit noch leichterer Mühe

geschehen.

5) Wassersucht. Man hat mehrmals Was¬

sersüchten, welche von Trägheit und Unthätigkeit

des Lymphsystemes herrührten, mit Laugensalz ge¬

heilt. Allein gegeben, wirken die Laugensalze of¬

fenbar als Reizmittel, und keinesweges antiphlogi¬

stisch, wie Ackermann angiebt. Wenn sie wirken

und wenn sie wirken sollen, so mufs ein gewisser

Schwächezustand, eine gewisse Atome oder Trägheit

in den festen Theilen, mit nnverhältnifsmäfsig gro-

fser
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fser Masse von Säften zugegen seyn, welche letztere

iecloch, wie Thilenius sagt, noch nicht zu dem

Grade der Verderbnifs gebracht seyn darf, dafsFäuI-

nifs zu fürchten ist. Schaden können und werden

sie, wenn der Durst heftig, Fieber, zumal entzünd¬

licher Art zugegen, der Puls voll, gereitzt und schnell

ist, der Urin mit Brennen und in geringer Menge

abgeht, von hochrother Farbe, stinkend, auch der

Abgang des Kothes stinkend ist. Am häufigsten
braucht man sie in der Bauchwassersucht. Am -we¬

nigsten dürften sie in der Brustwassersucht leisten.

Am meisten mag wohl zu erwarten seyn, wenn die

Krankheit nicht zu alt, der Urin noch helle und

ziemlich reichlich, wenigstens einigemal im Tage

abgeht. Doch rathet Lentin, sie niemals allzulange

fortzusetzen. Man mischt sie gerne mit Schleimhar¬

zen , bittern Extrakten, Antimonialien. Man hann

sie auch, nach Seile, mit Meerzwieielessig sättigeil

lassen; allein dann erhält man ein ganz anderes Mit¬

tel , nehmlich anstatt des ätzenden Laugensalzes ein

sehr gelindes Neutralsalz, wobei die Squilla das wirk¬

samste ist. Gegen Wassersucht nach Scharlachfieber

empfiehlt Hofmann folgende Mischung:

fy. Sal. Tart. depur. drachm. duas,

Pulv. Rad. Rhei drachm. dimid.

Jalapp.

Sqill.

Mercur. dulc. ää gr. XV-

Pulv. Cantharid. gr. duo.

M. D. S. Alle drei Stunden eine Messerspitze

voll zu nehmen.

6) Krämpfe. Erst ganz neulichst ist, wie ich

schon erwähnt habe, das vegetabilische Laugensalz

ge-
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gegen Krämpfe, besonders der Meinen Kinder, em¬
pfohlen worden. IIerühmt ist das fixe vegetabilische
Laugehsalz durch tli.o Methode des verstorbenen
ßtütz, den Wundstarrkrampf zu heilen, geworden.
Stütz empfahl es, abwechselnd mit Mohnsaft, in
steigenden Gaben von 2 Scrupein bis zu 2 Quenten.
Dabei liefs er Laugenbäder anwenden. Sicher Kommt
aber, wie Horn bemerkt., das Meiste bei dieser Me¬
thode auf das Opium, und ich möchte hinzusetzen,
auf die Bäder an. Inzwischen haben, wie das nun
geht, nach Stütz mehrere Ärzte günstige Erfahrun¬
gen über diese Methode bekannt gemacht, und sie
auch auf andere Krämpfe, z. B. Michaelis, Wie-
demann, Hargens bei Konvulsionen und Kräm¬
pfen der Kinder, Brüninghausen und Fried¬
rich bei Konvulsionen der Schwangern, Alb er s
bei Magenkrämpfen, Memminger bei Keichhu-
sten etc. angewendet. Meine eigenen Beobachtungen
darüber sind eher gegen, als für die Methode aus¬
gefallen. Ich habe mehrmals Gebrauch davon ge¬
macht, aber keine ausgezeichnete Wirkung davon
wahrnehmen können. Es hat, nach meiner Mei¬
nung, nur dann einige Vorzüge, wenn die Krämpfe,
welcher Art sie immer sevn mögen, mit der, noch
nicht genau genug untersuchten, aber keinem prak¬
tischen Arzte unbekannten Absonderung von Säure
in Verbindung stehen.

7) In der Wasserscheu ist es von einigen
Ärzten innerlich zu geben empfohlen worden.

8) Auch in der Hypochondrie soll dieses
Mittel mit Nutzen gegeben worden sevn. Wahr¬
scheinlich verdankt es diese Empfehlung einem che¬
mischen Arzte, der die Krankheit von Säure ablei¬
tete, und diese damit neutralisiren wollte,

9)
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9) Gegen S t e i n b e s c h \v e r <1e n ist sie in
neuem Zeiten von Mascagni sowohl aus chemi¬
schen Gründen als aus Erfahrungen empfohlen wor¬
den. Home empfiehlt die ätzende Kalilauge inner¬
lich zu 10 Tropfen gegeben; allein, wegen der viel
zu geringen Quantität, die man auf diese Art in den
Körper bringen kann, ist Sal tartari vorzuziehen.

10) In Kinderkrankheiten, welche von
Säure abzuleiten sind, Erbrechen, Durchfällen, Ko¬
liken, Krämpfe, beschwerlichen Zahnen u. s. \v.

11) Endlich braucht man das Pflanzenalkali
auch zur Verfertigung der fixen Luft, wie davon
schon mehrmals gesprochen Worden ist.

Äufserlicli dient dasselbe zu einem beträcht¬
lichen Heizmittel, wo Geschwülste, kalte Stockun¬
gen, Ansammlung dieser oder jener Feuchtigkeit,
unter andern namentlich Milch, zu zertheilen ist.
Man läfst einige Quenten in einigen Unzen Wasser
auflösen und lauwarm bei Milch - und Wasserge-
schWiilsten aufschlagen; man braucht es auch tro¬
cken mit Salmiah versetzt. Abilgaard empfahl
die letzte Verbindung sehr. Man kann damit ver¬
gleichen, was ich unter Salmiak (Sal ammoniacus) an¬
geführt habe. Auch kann man sich eines daraus be-
t-eiteten Waschwassers zur Reinigung der Haut von
abgetrockneten Kopfgrind, in der Krätze etc., bedie¬
nen. Die concenlrirte Auflosung läfst Bührens äu-
fserlich beim Zahnen gebrauchen. Die ätzende Kali¬
lauge dient nach van Swieten, äußerlich umge¬
schlagen, zur Zertheilung der Gichtknoten; Mede-
ter läfst beirti liifs eines tollen Hundes die Wunde
damit waschen; andere fanden sie in callö'sen Ge¬
schwüren und Fisteln verdünnt eingespritzt sehr
nützlieh.

Stu
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Sal polychrestus Seignetti, s. bei Seil cimarus.

Spirirus tartari, Liquor pyro-tarlaricus , Acidum

pyro - tartaricum, brandiger Weinsteingeist,

brandige Weinsteinsäure, wird durch tro¬

ckene Destillation des rohen Weinsteins , erhalten,

lind enthält neben einer eigenthiimlichen Säure noch

ein empyreumatisohes Öi. Beide machen es zu ei¬

nem wirksamen, schweißtreibenden Mittel, das aber

weniger für sich allein, als in der sogenannten Mix¬

tum simplex, worin es, wie oben bemerkt worden

ist, einen Hauptbestandteil ausmacht, angewendet
wird.

Tartarus solybilis, Alcali volalile tartarisalum,

Tartarus ummoniatus, Itali tartaricum ammonia-

tum, auf löslicher oder ammonia kaiisch er

Weinstein, Weinstein Salmiak; ein dreifa¬

ches Salz, das sich bildet, wenn die iiberflüfsige Saure

des gereinigten Weinsteins mit Ammonium gesättigt

wird. Es steht in seinen Wirkungen ziemlich in der

Mitte zwischen dem Weinstein und Salmiah, so dals

es mehr als jener au£ die Haut, aber zugleich auch

mehr als dieser auf den Darmkanal wirkt. Man ver¬

ordnet es überhaupt in den Fällen, wo man von

Cremor Tartari und Tartarus tartarisatus Gebrauch

machen kann, wo man aber ein reizenderes Mittel

verlangt, und zugleich auf die Haut wirken will; am

häufigsten also in einfachen, gelind synochisclien, ka¬

tarrhalischen, rheumatischen und gastrischen Fie¬

bern, und andern akuten und chronischen Beschwer¬

den der Brust und des Unterleibes. Von Säuren, Al¬

kalien, Bittersalz, salzsaurem Baryt und den meisten

metallischen Salzen wird es zersetzt. Man giebt es

am liebsten in Auflösung, in derselben Dosis, wie den
Tartarus farlamatus.

Tar-
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Tartarus Ictr.tarisatus, Kali tartaricum, Tartarus

sülubilis der englischen und französischen Arzte, AI-

cali vegetabile iarlarisatum, t a r t a r i s i r t e r Wein¬

stein, besteht aus Weinsteinsäure, die mit vege¬

tabilischen Alkali vollkommen gesättigt ist, und ist

eins der mildesten und wirksamsten Salze, welches

sich leichter auflösen läfst und nicht ganz so bitter

schmeckt, als die vitriolischen Salze; nicht so theuer

ist, als Weinsteinerde oder auflöslicher Weinstein.

Die eigentlichen wesentlichen Eisenschaften sindO D

nicht verschieden von den andern bittern Salzen; e»

hat gewifs nicht eine seifertartige Beschaffenheit, wel¬

che ihm Gesenius andichtet. Man giebt ihn, wie

die andern Salze. Mari kann ihn in Pulver und Po-

tionen geben, verbindet ihn mit Salpeter, bittern Ex¬

trakten, versüßten, aber nicht mit reinen Säuren,

nicht mit Salmiak. Alle Säuren und sauren Pflan-

zensufte zerlegen es entweder völlig, oder schlagen
Cremor tartari daraus nieder. Auch durch Glauber¬

salz, Bittersalz und Salmiak wird es zersetzt. Es ist

vielleicht nichts als Vorurthei!, dafs man eine Art

von specifischer Wirksamkeit bei den meisten Krank¬

heiten des Unterleibes, in demselben gesucht und ge¬

funden haben will. Aber wenn es auch das ist, so

ist es wenigstens durch das Ansehen der gröfsten und

meisten Ärzte neuerer Zeit sanctionirt worden, eines

Seile, Muzel, St Öl ler, M ellin, Fordyce,

Whytt, Bicker, Thilenius, Hildebrand,

Gesenius, Segnitz, nnd gewifs hat man an den

purgirenden Mittelsalzen überhaupt, und dem tarta-

risirten Weinstein insbesondere grofse Hiilfsmittel bei

chronischen Unterleibsbeschwerden. Es gehören da¬

hin namentlich folgende Krankheiten:

0
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i) Hypochondrische Beschwerden,

wenn sie sich aus Schleim - Blut - und Gallenanhäu¬

fung unter den Präcordien herschreiben. Hilde-

brand hat ihn neulichst mit Wärme dagegen em¬

pfohlen. Er lindert die beschwerlichsten Zufälle,

indem er die Wallung des Blutes abkühlt, den Ner¬

venorgasmus durch neuen, anders modilicirten

Reiz besänftigt, den Unterleib entleert. Man giebt

ihn mit bittern Extrakten, mit Pomeranzen, Rha¬

barber, 'wesentlichen Ölen. Das Rleinsche Pulver

habe ich mehrmals angeführt.

2) Gegen Wahnsinn ist die Muzelsche Mi¬

schung bekannt genug:

IJr. Tartari tartarisati,

Extracti graminis,

Mellis puri, äü unc. sem.

Aquae destillatae, unc. tres.
M. S. Alle zwei Stunden einen Efslöffel voll.

Er empfahl sie bei schwarzgallichten Ansammlungen
im Unterleibe und daher rührenden Verwirrungen

des Verstandes. Baldinger sah bei einem Officiere,

der an einer chronischen hypochondrischen Melan¬

cholie litt, gute Wirkungen von dieser Mischung.

G r a n t brauchte dieselbe einmal sechs Wochen lang,

Anfangs mit Manna, nachher allein. Die Exkre¬

mente nahmen nach und nach eine dunklere Farbe

an, bis sich endlich eine Art von Durchfall dazu ge¬

sellte, durch welchen sich eine Menge pechartigen

schwarzen Unrathes entleerte. Nun machte der

Kranke schnelle Fortschritte in seiner Genesung.

Thilenius führt mehrere Fälle an, wo [Mischun¬

gen mit tartarisirtem Weinstein •— wo aber freilich

auch andere Mittel dazwischen gebraucht wurden,

2. U
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X. ß. Biäam, Bilsenkraut hülfreich waren. Aücli

Scheidemantel gab es mit Nutzen. Ich selbst

liabe es mehrmals mit Erfolg, vei'Sthiedenemal auch

umsonst angewandt. Das neueste Beispiel von der

"Wirksamkeit dieser Mischung habe ich an einem

Bedienten, einem Branntweintrinker, Welcher neben

seiner Frau ein Mädchen unterhielt und schwän¬

gerte. Die Unerwartete Wendung dieser Liebschaft

brachte ihn um seine Elslust, seinen Schlaf und sei¬

nen Verstand. Er war wild> gliibte vor \ngst und

Zorn, war in steter hastigen Aktion. Ich liels ihm

Blut nehmen und gab ihm dieses Mittel. Nach vier¬

zehn Tagen war er bis auf kleine Unruhe, Seufzen,

Ängstlichkeit etc. in Ordnung. Es nutfs immet ein

voller langsamer Puls, Sthenie, Plethore, oder wie

Thileniüs 3agt, Schwarzgallichte Dickbliitigheit

zugegen seyn, wenn die Mischung Nutzen bringen

soll. Erhöht wird die Wirksamkeit derselben durch

Kirschlorbeerwasser und Bi/senkrautextraklv

3) Auch in der Gelbsucht hat mari tieft laf-

tarisirten Weinstein empfohlen, wenn sie mit Hitze,

Durst, Fieber, Aüfgetriebenheit des Leibes und Ver¬

stopfung verbunden ist. Ich habe mehrmals Mischun¬

gen der Art, mit Graswurzel, Löwenzahn, Rhabar¬

ber etc. angegeben, welche empfohlen worden sind.

Tartarus vittiolätus, Atcanüni duvlicäturn ■, TVr-

triim vilriolatum, Aicali vegetabilz vilriolätuin, jiuli

sulfüricum, vitriölisirter VVeirtsteift> Dop--

p eis alz, besteht aus Pflanzertalkali und Vitriol jäüre v

ein festes, bittersaures unangenehm schmeckendes*

schwef auflösliches > Weißes und schön aüssehendesi

'wohlfeiles Sali. Es ist in seiner Wirkung ganz dem

Bittersalze ähnlich; Ich Wiifste auch nicht die 'ge¬

ringste Ursache, warum es stärker und dauerhafter

Jahn, Mat, med. II. Th; Qtj ret-
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reizen sollte, als jenes, wie man hat behaupten wol¬

len. Ärzte, welche leicht an specitische Mittel glau¬

ben, halten es, mit Levrct, für ein Specificum bei

Wöchnerinnen.

Terra foliata tartari, Kall aceticum, Tartarus

regeneratus, Alcali vegetabile acetatum , essigsaure

Pottasche, geblätterte Weinsteiner de,

B l ä 11 e r e r d e, F, s s i g w e i n s t e i n, das angenehm¬

ste, mildeste, auflöslichste, aber auch theuerste M i t-

telsalz. Sein Geschmack ist säuerlich , prikkelnd,

sein Geruch sanft erfrischend; seine Farbe gelblicht,

nur durch chemische Reinigung wird sie weifs, aber

eben dadurch das ganze Salz etwas verändert. An der

Luft zerflicfst es in einen Liquor (Liquor terrae fo-

liatae tartari). INI an sagt, er wirke sicherer auf den

Urin, als die übrigen ulittclsalze. Ähnlich wirkend

und wohlfeiler ist die Sättigung des Iirautersalzes

mit Weinessig.

Tinctura Jialina, Tincturii Aiiiimonii acris, Kali¬

tin 1\tur; eine blofae geistige Auflösung des atzenden

Laugensalzes, der man nach einer ehemaligen Berei¬

tungsart irriger Weise Spiefsglanztheile zuschrieb,

die aber gar nicht darin enthalten sind. Sie ist nicht

mehr stark im Gebrauche, doch leistet sie in ver¬

alteten Hautl;ran«heiten öfters bessere Dien

ste, als die berühmtesten Mittel. Man giebt sie zu

25 bis 60 Tropfen einigemal im Tage. Auch in aus¬

gearteten venerischen Krankheiten, beson¬

ders im W-ei Isen Flufs, ist sie manchmal mit Nutzen

zii geben. Hier kann man füglich Holztränke mil

derselben verbinden, welche in manchen Füllen au>

Iterordentliche Dienste leisten.

Ta-
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Taxus. Taxus baccata. L. Tatfus, Eiben-

briiirrl.

Dieser Raum macht die Grunze und den Übergang
vom Laub - zum Nadelholz. Im Aufsern ähnelt er

dem letztem, er hat breite, immer griine, hamm¬

artige Nadeln, wie die Weife- oder Edeltanne; aber

keinen harzigten Satt, wie die Pinns und andere Na¬

delhölzer. Von Burgsdorf rechnet ihn deshalb
auch zu dein Laubholz. Man findet ihn nicht selten

in unsern alten und neuen Gartenanlagen; in jenen

wird er manchmal zu allerlei seltsamen und aben¬

theuerlichen Figuren geschnitten und verzogen. Man

hält besonders die Beeren, welche schön rotli von

Farbe, fade von Geschmack und die eigentliche Zier¬

de dieses Gewächses sind, für giftig.
In den neuern Zeiten hat man ein Extrakt be^

reitet, welches schön glänzend schwarz von Farbe,

etwas betäubend und unangenehm von Geruch und

widrig bitterlicht von Geschmack ist, und aufser den

betäubenden auch reizende Eigenschaften besitzen

soll; folglich dem Mohnsaft ähnlich wirken müßte.

Hufeland und Bucholz waren die ersten und

wichtigsten Empfehler desselben unter den Deut¬

schen. Nach ihnen soll es gegen Wechselfieber,

Rheumatismen, Epilepsie und besonders

gegen unterdrückte oder zurückgehaltene

Menstruation wirksame Kräfte besitzen. Nach

Fischer brachte es die Menstruation nicht hervoi ;

bewirkte aber eine gelinde Strangnrie und einen rö-

ther gefärbten Harri, und bewiefs dadurch, dafs es

wirklich auf die Gegend des Beckens eine gewisse
Wirksamkeit äufsere. Althof sah auch wirklich

in drei Fällen die Reinigung erscheinen. H eck er

0 q 2 °;ih
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gab es mit Nutzen gegen Unterdrückung der "Men¬

struation von Entzündung und Verhärtung der Ge¬

bärmutter, und gab es in Verbindung mit Queck¬

silber. Meinen Erfahrungen zu Folge, ist dieses Mit¬

tel, wie alle narkotische Gewächse, allerdings wirk¬

sam. Ich glaube, man kann es im Kataloge ähn¬

licher Mittel über das Bilsenkraut und unter die bel¬

ladonna einrangiren. Es reizt allerdings, macht ängst¬

lich, beschleunigt den Puls, erregt trockene Hitze

und Durst, besänftigt aber nach diesen ersten Wir¬

kungen. Ich habe es einigemal bei vollblütigen Mäd¬

chen gebraucht, wo man durch fixe Luft, Schwefel

etc. die Menstruation hervorzubringen sucht, und es

hat keine guten Wirkungen geäufsert. Sie bekamen

Schwindel, Kopfschmerz, verloren den Appetit. Da¬

gegen haben es verschiedene ßlekhsiichtige, nicht

- regelmäfsig menstruirende Personen, in Verbindung

mit Eisen, genommen und ihre Ängstlichkeit, kurze

Respiration, Schwere in den Gliedern, schien daraus

schneller zu vergehen, als ohne das Mittel. — In

der Epilepsie hat mich dieses, wie die meisten andern

Mittel, getäuscht. — Gegen Wechselfieber habe ich

es noch nicht versucht; die Erfahrungen neuerer

Ärzte mit ähnlichen Arzneimitteln lassen viel Gutes

davon hoffen. Ich habe drei, fünf, zehn Gran auf.

einmal ohne Nachtheil nehmen lassen. Am passend¬

sten schien mir es bei unregelmäfsigen Nervenzusam

menziehungen, Ziehen und Krämpfen in den Ga¬

dern zu »eyn.
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Terehinthina. Terpentin.

Der Terpentin ist der harzichte Saft mehrerer Na¬

delholzarten, besonders der Lerclientanne (Pinus La-

rix L.) , der nordamerikanischen schwarzen Lerche

(Pinus laricina L.), der Weifstanne (Pinus abies L.),

lind der Balsamtanne (Pinus balsamea L.). Von die¬

sen Holzarten kommt der beste Terpentin; der vene-

tianische (Terelnnlhina veneta) gewöhnlich von den

Lerchentannen. Es ist eine dicke, halbflüssige, har¬

zichte Masse, welche bald reiner, bald mit Holz und

Kinde und andern fremden Körpern verunreinigt, in

der Kälte zähe und spröde, in der Wärme flüssig

ist. Er ist schon lange als ein inneres und äufseres

Heilmittel beisannt. Innerlich reizt, hitzt und trock¬

net er sehr beträchtlich , schwächt die Verdauung

und wirkt auf den Urin, welchem er einen veilchen¬

ähnlichen Geruch mittheilt. In griitsern Gaben macht

er auch wohl Laxiren. Er steht in Ansehung seiner

flitzenden und reizenden Eigenschaften den natür¬

lichen Balsamen, dem Ixopaive und peruanischen

ziemlich gleich. Man löst ihn mit Eidotter auf, Wo¬

durch man eine schöne, gelbe Emulsion bekommt.

IHan gieht ihn auch in Pillenform. Man kann einen

Skrupel bis zu einem Quentchen und darüber im

Tage nehmen lassen. Man setzt bittere und stär¬

kende, oder um seinen heftigen Reiz einzuwickeln

und einigermafsen abzustumpfen, schleimige Mittel

zu. Er kann nur hei großer Schlaffheit, Unthätig-

keit und Schwäche der festen Theile gegeben werden.

Sehr grofse Erregbarkeit der Nerven fordert Vor¬

sicht. Fieber, Entzündung, Sthenie darf schlechter¬

dings nicht zugegen seyn. Nicht einmal topische

Leiden, welche entzündungsartig sind, dürfen da

seyn,
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seyn, wenn man nicht übel arger machen will.
Man hat ihn besonders gegen folgende Krankheiten
gegeben:

1) Gegen Steinbeschwerden, wenn mit
dem Ur'me v : 1 zäher, weilser Schleim, au Js wohl
ziegeJartiger Gries, onne viele Schmerzen und Be¬
schwerden abgeht. Der Urin selbst darf nicht ge¬
hindert seyn, nicht zu sparsam ahfl »eisen. Bei
55warg, Drangen, Schmerzen im Urinli-seil, nutzt
der Terpentin nichts. Durchaus nicht darf er beim
blutigen Harne gegeben werden. Ich habe unter
Kaskarille (Cascarilla) eine Mischung angeführt,
welche von verschiedenen Ärzten gegen Atembe¬
schwerden empfohfen worden ist, und die Kautelen
beigefügt.

2) Gegen Tripper. Seile führt einiges von
der Wirksamkeit dieses Mittels an. Er empfiehlt
dasselbe, wenn der entzündungsartige Zustand gröfs-
tentheils nachgelassen hat; der eitrichte Ausflufs
aber noch fortdauert. Ich rathe, nie Terpentin zu
geben, So lange der Ausflufs noch eitericht, d. h.
grün, gelb, rö'thlich, nie, solange Schmerzen und
Brennen beim Harnlassen, Druck in der Blasengegend
verspürt wird, und schlechterdings nicht, wenn die
In«uirialdriisen, oder die Hoden entzündungsartig
angeschwollen sind. Wirksam ist er allerdings im
Nachtripper; einem Übel, welches theils von Schwä¬
che und habitueller Schlaffheit, theils von perverser
Funktion, vielleicht manchmal von kleinen Ge¬
schwürchen in der Harnröhre herrührt. Der Aus¬
flufs ist dann ganz farbenlos, unschmerzhaft, dünn
schleimicht, kommt manchmal bestimmt von einer
kleinen Stelle her, wenn man sie gelinde drückt.
Ich habe Fälle gesehen, wo schon einige Gaben hin-

reich-
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reichten, einen Ausflufs zu heilen, der Monate lang

gedauert hatte. Seile giebt folgende Formel an:

fy Terebinthinae, semi dr.

subige per vitellum ovi,

in Acjuae cerasor. unc. sex.

Syrupi diacodii, dr. sex.

TVI, S. Alle zwei Stunden einen EfsIÖffel voll,

3) Gegenden Bandwurm hat Clofsi 11 s eine

Mischung begannt gemacht, deren Wirksamkeit der

verstorbene Ii ä rn p £ in seiner Abhandlung bestätigt

Wenn ein Bandwurm zu vermuthen ist; so giebt

man folgende Mischung. Ist wirklich eine solche

Einquartierung vorhanden: so mul's er sich entweder

die Nacht, oder den folgenden Morgen in einzelnen

Stücken zeigen,

I?:. Terebinthinae, dr, sex..

Solve

Ovorum vitelJo,

Aquae comm. Uhr, una.

AI. S. Innerhalb zwei Stunden vor Schlafen*-

; gehen zu nehmen.

4) Gegen innere Geschwiije. Alan em¬

pfiehlt fiir diese mehrere harzige Mittel. Manche

ziehen die Myrrhe, manche die natürlichen Balsame,

manche den Terpentin vor. Wenn man auch an

die Wirksamheit dieser Mittel glauben dürfte, so

würde ich doch am letzten zum Terpentin meine

Zuflucht nehmen, da er am hitzendsten ist.

Xufserlich braucht man den Terpentin zu

allerlei Salben und Pflastern, wovon zum Theil nach¬

her die Rede seyn wird. Häufig bedient man sich

desselben auch zu Klystiren, wenn Vereiterungen im
Darm-
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i

Darmhanale zugegen sind. Man hat ihn mit Eidotter

abreiben lassen. ,Gvant empfiehlt ihn mit Theriak.

Vogler mit Butter,

Praeparcita et Composita,

Aqua cinhaltina Wirt. Terpentin mit würz*

haften Dingen und Weingeist j sehr hitzig und ent¬
behrlich.

Aqua bcdsamica Wirt. Rivieres b al s a m i s c h c s

Wasser, gegen Gonorrhöe, eine heillose Mischung ?

Bclsamwn Arcaei, Arcäus Balsam, Terpentin,

Elemiharz, Jolianneshrautöl und Hirschtalg; einer

der mildesten Wund - und Heilbalsame, den man

nicht genug rühmen kann!

ßalsumum vulncrarium commune, Mindereri,

Stahlii, zu allen kommt Terpentin; der letzte ist der

hitzigste!

[Linimentum diureticum, aus einer Eidotter und

zwei Drachmen Terpentin bereitet, wurde neuerlich

unter andern wieder von Kies er empfohlen. Bei

Unterdrückung des Urins aus Vorhaltung, gehemmter

Ausdünstung, Krampf, und fast jeder andern Ur¬

sache, aufser wo Entzündung zugegen ist, leistet es,

ii das Perinäum, die Blasen - oder Nierengegend ein¬

gerieben, vortreffliche, und gewöhnlich sehr schnelle

Dienste.]

Oleum s:Spiritus terehinthinae , Terpentinöl,

ein flüchtiges, helles, starkriechendes Öl, welches

alle Eigenschaften des Terpentins, nur in höherem

Grade, besitzt. Man braucht es in- und äufserlich.

Innerlich genommen, ist es ein heftig reizendes, lii-

izendes, trockgendes Mittel, welches nur bei sehr

reiz-
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»eizlosen, schlaffen Körpern, und auch 3a immer
mit Vorsicht und Behutsamkeit zu geben ist. Es
treibt stark auf clen Urin, macht aber leicht Bren¬
nen, Blutharnen , Harnzwang. Man giebt es in Fäl¬
len , wo man einen starken Heiz auf die Nieren ma¬
chen will. Es darf dann weder Fieber, noch Ent¬
zündung, noch unreiner oder geschwächter Magen
zugegen seyn. Alle Blutspeier, Hämorrhoidarier,
Steinkranke, müssen sich vor demselben hüten. Man

giebt es zu zehn bis fünfzehn Tropfen mit Eidotter,
Honig, arabischem Gummi, Haberschleim etc.,
manchmal auch mit angenehmen, flüchtigen Neben-
mitleln, bittern Extrakten und dergl, Man rühmt es:

1) In Rheumatismen, wenn kein Fieber,
eine reizlose, träge, wäkrichte, aufgedunsene Kon¬
stitution, nicht zu beträchtliche Schwäche zugegen,
der Theil nur lialt, nicht geschwunden, der Urin
blafs und sparsam, der Appetit nicht oder nur wenig
vermindert ist. Man giebt es, nach Cheyne, be¬
sonders in gichtischem Ilheumatism und Hüft wehe,
in folgender Form:

IV. Olei terebinthinae, dr. duas.
Mellis limpjdi, semi und

M. S. Früh und Abends einen TheelÖffel voll
zu nehmen.

Dazwischen läfst man Weinmolke Jrinhen und giebt,
wenn die Semerzen grofs sind, auch wohl ein Opiat.
Home und Thilenius bestätigen die Wirksamkeit
dieses Mittels. Auch Herz hat ein günstiges Zeug-
nifs für dasselbe abgelegt. Ich selbst habe noch keine
Erfahrung darüber gemacht, indem mir immer die
übrigen Mittel, Guujah, Schierling, Eis.enhut etc.
ausgeholfen haben.
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2) Gegen das Blutbrechen hat Dr. Aclair

das Terpentinöl zu to — 15 Tropfen aüe Stun <len
gegeben, Eröifnende lilvtire dürfen nicht dabei ver¬
säumt werden. Ich habe auch von dieser W irksam-

keit des Terpentinöls 'keine Erfahrung.

3) In der Gelbsucht, welche entweder von

»Gallensteinen ihren Ursprung nimmt, mit Magen¬
krampf, grauen Exkrementen, Kupfergeschrnack,
Schmerz in der Brust und Schulter verknüpft, oder
überhaupt mit krampfhafter Zuschnürung der Gal¬
lengange entstanden war, rühmen erst neuester Zeit
wieder einige Ärzte das Terpentinöl. White und
D ii r a n d e haben diese Eigenschaften desselben zu¬
erst bekannt gemacht. White empfahl Terpentinöl
und Alkohol; Dürande nahm statt des Weingei¬
stes Vitrioläther. Diese Verbindung fand auch VV i t-
ting sehr wirksam. Die Vorschrift ist;

1)\ Aetlieris vitrioli, dr. tres,
Olei terebinthinae, dr. im,

M. S. Jeden Morgen eine Quente zu neh¬
men , und so lange fortzusetzen, bis ein
Pfund verbraucht ist.

Der französische Arzt Mar et liefs 60 Tropfen
früh und 60 Abends nehmen. Gesenius fügt die
Bemerkung hinzu, dafs schon der alte ßoerhave
Terpentinöl gegen Gallensteine habe nehmen lassen.
Herz i'ieth in seinem Falle statt der obigen Mi¬
schung, folgende:

Essentiae asae foetidae, dr. sex.
Sulfur. aurati liquidi, dr. tres.
Olei terebinthinae, dr. duas.

31. S. Alle 4 Stunden 30 Tropfen,
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Der Geschmach dieser letzten Arznei ist ganz ent¬
setzlich häßlich.

4) Gegen Wassersucht ist es von Popp em¬

pfohlen worden. Er läfst es Anfangs einreiben, dann

giebt er kleine Portionen innerlich, und versetzt es

endlich mit Aloe und Mohnsaft.

.'■< Gegen Epilepsie hat es Percivall ganz

neuerlich mit vielem Nutzen angewandt. Andere

englische Arzte empfehlen es in ungeheuer greisen

Gaben gegen den Bandwurm.

Aufserlich diente das Terpentinöl, wie wir

schon aus mehrern Kompositionen ersehen haben,

bei den ältei-n Wundärzten zu einem grofsen balsa¬

mischen Wundmittel. Jetzt braucht man es fast

allein bei Wunden sennichter Theile, aber aufserdem

benutzt man es zu Einreibungen, Salben, Linimen¬

ten. Man kennt das Len tin'sehe harntreibende Li¬

niment, Terpentinöl, und Eigelb; man braucht es

z.u Nervensalben bei gelähmten Gliedern, Krämpfen,

grofser allgemeiner Schwäche. Mönch, der frei¬

lich Lein praktische Arzt war, empfiehlt es mit Sal¬

miakgeist bei erfrornen Gliedern; manche andere ge¬

gen Überbeine, halte Geschwülste etc.

TJnguentum dizestivum, Digestivsalbe, aus
Terpentin, Eidotter, JohanniskrautÖl und etwas

Weihrauch und Myrrhe, Ein sehr gebräuchliches

Wundmittel, dem jedoch das ähnliche Unguentumbasilicum vorzuziehen ist.

Ter-
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Terra ponderosa muriata. Sal muriaticum
baryticum. Barytum muriaticum. Salz¬
saure Schwererde; Sßlzsaurer Baryt.

Dieses erst in neuern Zeiten in unsere Apotheken

aufgenommene Arzneimittel hat den Baryt, oder die

sonst sogenannte Schwererde zur Basis, welche von

Natur nicht rein, sondern am gewöhnlichsten mit

Schwefelsäure verbunden im Schwerspath (Spathum
pondercsum), einem weifsen, harten Mineral, vor¬
kommt, und aus demselben durch chemische Vor¬

richtung ausgeschieden und gereinigt wird. Dies»

chemisch gereinigte Schwererde wird wieder in Salz¬

säure aufgelöset und unter den gehörigen Hegeln

krystaüisirt. Nun bildet sie wiirfel - oder schuppen¬

artige, schön weifse,, an der Luft nicht zerfliefsende

Rrystalle, welche keinen Geruch, aber einen bitter¬

lichen, scharfen, stechenden Geschmack besitzen.

Im Wasser löset sich dieses Salz auf; im Wein¬

geiste nicht.

Die blol'se Schwererde ist ein heftiges Gift; die

salzsaure Schwererde ein Arzneimittel, welches viele

Behutsamkeit erfordert. GIrtan n er führt an, dafs

in England mehrere Personen von kleinen Gaben

derselben unter den Händen des Arztes gestorben

seyen. Mönch hat mich versichert, dafs die nach

der bisherigen Methode zubereitete Schwererde im¬

mer Arseniktlieile enthalte, von welchem die hef¬

tigen Wirkungen dieses Mittels herzuleiten seyen,

ohne weiche aber auch das Mittel ganz und gar

keine Wirksamkeit besitze. Er habe vollkommen

gute Schwererde Quentenweise, ohne allen Effekt,

gegeben. Dieses Vorgeben ist indessen ungegründet,

oder wenigstens doch übertrieben. Auch Tode

sagt,
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sagt, dafs die dänischen Versuche nicht aufmunternd

ausgefallen seyen. Ixlohs macht sie ebenfalls ver¬

dächtig. Oonsbruch hält sie für entbehrlich; glei¬

cher Meinung scheint auch Horn zu seyn, und WaJ

mich anlangt, bin ich sehr geneigt, auf beider Seile
zu treten.

Die salzsaure Schweferde ist ein heftiges, unan¬

genehm auf die Nerven wirkendes Mittel, welches

in seiner Art zu reizen dem Kupfersalmiak nahe

kommt; aber in Rücksicht auf Vehemenz ihm viel¬

leicht noch vorsteht. In irgend» großen Gaben macht

sie Übelsevn, Erbrechen, Kolik, Schwindel, wohl

gar Zuckungen und andere Nervenunordnungen,

schwächt wenigstens den Magen auf eine lange Zeit.

Ich habe eine Prinzessin zu behandeln gehabt, wel¬

che nach der Schwererde lange Zeit Schwindel und

gänzlichen Verlust des Appetits behielt. Die Wir¬

kung, das Blut so stark aufzulösen, dals ThuessinJi

sich davor furchtet, habe ich nie bemerken können.

Man giebt sie, Wo die festen Theile zu reizen

und dadurch die Oirkulation der fiiissigen zu beför¬

dern, Stockungen, Verstopfungen und Verderbnisse

im Lvmphsystame zu lieben, aufzulösen, zu zerthei¬

len , träge Muskeln, Nerven, Driisen anzuspornen,

kalter Schleim wegzuschaffen ist. Hufeland hat

die Meinung, sie löse auf, ohne das Blutsystem zu

reizen, und sey ein kühlend reizendes Mittel, folg¬

lich dem Salpeter ähnlich. Nach meinen Beobach¬

tungen miifs ich demselben aber widersprechen.

Her nächste Effekt der Schwererde ist immer Übel-

sevn, wie wenn Jemand Brechweinstein und so

etwas in kleinen Gaben bekömmt. Ich möchte nur

sagen, dafs das Ubelseyn noch unangenehmer, das

Gefühl dabei noch widriger, als bei den letzten Mit»
teilt
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teln sey. Es kommt eine Giinsehaut, baltör S* hweifs,

Schwäche, Zittern. Ich würde sie daher aach nie in

Fiebern zu geben rathen, auch durchaus keinen sehr

empündlichen, zu Krämpfen geneigten, oder abzeh¬

renden Kranken. Sie äufsert ihre Wirkung meistens
auf den Stahl oder Urin.

Man giebt die Schwererde thqils und am lieb¬

sten in- Wasser aufgelöst, theils in l'illen und Pulver¬

form, mit I'flanzensyrupen, Schleimen, geistigen

Mitteln, welche nichts vitriolisches oder alkalisches

enthalten, mit Quecksilber, Extrakten, bittern Mit¬

teln, Eisen; von Antimomalien aber nur mit Gold¬

schwefel oder Antiinonialwein. Man lülst eine halbe

Quente mit einer Unze destillirtem Wasser auflösen,

und Erwachsenen 40 bis 60 Tropfen einigemal im

Tage nehmen. Man giebt auch ~ bis £ Gran in
Substanz.

Man hat dieses neue Mittel in sehr vielen, zum

Theil sich widersprechenden Krankheiten empfohlen.

Hufeland, der angesehenste Beschützer desselben

unter den Deutschen, nennt namentlich die Skrofeln,

den Kropf, die Würmer, Verschleimung, Versto¬

pfung, InfarktuS im Unterleibe, das Asthma, die

RhacfaitiS, die Flechten, die Krätze und die Men¬

struationsbeschwerden, als die Übel, In welchen die

Schwererde vorzüglich wirksam sey. Ich ziehe von

diesen Krankheiten diejenigen aus, in welchen sie

sich am meisten legitimirt hat:

1) In skrofulösen Krankheiten ist sie von

Crawford, Hufeland und AI thof empfohlen

worden. Crawford glaubt, dals es nur wenig Fälle

van Skrofeln gebe, welche nicht durch dieses Mittel

geheilt werden können. Ich glaube das nicht! Hufe¬

land meint zwar auch, dafs man dadurch die ganze
slro-
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skrofulöse Konstitution zu tilgen im Stande sey,

wenn diefs überhaupt möglich sey, und dals es unter

andern zur Neutralisirung des Skrofelgiftes diene.

Das letzte aber -— bei aller Verehrung für II u £e-

land, sey es mir erlaubt, das zu sagen —• halteich

für unnöthig, und das erste nur bei geringem Übel

für möglich. Die skrofulöse Krankheit in ihrer höch¬
sten Stärke heilt die Schwererde selten oder nicht.

Ein Judenjunge litt an allgemeiner Skrefelkrankheit;
alle Drüsen konnte man bestimmt fühlen. Er nahm

die Schwererde sechs Wochen lang, die Krankheit

litt gar keine Abänderung. — Ein Mädchen hatte

solche Verhärtungen im Gekröse, dafs man siebe'

stimmt fühlen konnte. Sie brauchte dieses Mittel,

bis sie vor Schwindel, Zittern, Ubelseyn Schlechter¬

dings nicht mehr zur Fortsetzung zu bewegen war.

Flüchtige Anschwellung der Drüsen (Scrofula fugax)

mag daher das gewesen seyn, was Thuess ink in

vierzehn Tagen damit zerth eilte. Leichte skrofulöse

Beschwerden heilt die Schwererde gut und schnell.

Sie nutzt, wo nichts als Schlaffheit im ganzen Habi¬

tus, blasses, wuisrichtes Aussehen, Frösteln, Aufblä¬

hen, dünne, feine Haut mit zarter Rothe auf den

Wangen, unrichtige Leibesöffiiung, Eisbegierde nach

Brod, Mehl- und kalten Speisen, dünner, blasser

Urin, kleiner weicher Puls, abwechselnde Geschwulsf

der Lippe und Halsdriisen, fliel'sende Nase und ent¬

zündete Augen zugegen sind. Skrofulöse Augenent-

zündungen, chronisches Schwären der Augen ran der.

Zusammenkleben in der Nacht, habe ich durch

innern Gebrauch der Schwererde mit Salben von

Quecksilber, Tutia und Mohnsaft oft und schnell

geheilt. Anhebende Atrophie, d. i. Verschleiinung

und Verstopfung der Gekrösdrüsen, heilt die Schwer¬

erde ,
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erde; komplete oder nur irgonds weit gediehene
nicht. Hier nutzen Anfangs Verbindungen mit bit¬
tern Extraktenj Schierling, Kletten etc., weiterhin
mit Kirscliiorbeerwasser, nach Hopf, nnd atn Ende
mit Eisen. Man mufs dazwischen aber abführen»

und manchmal einige Tage aussetzen.
2) Würmer. Hufeland rühmt die Schwer¬

er de besonders gegen Askariden. Doch hat er auch
Spulwürmer darauf abgehen seilen. Ich g!aube, dafs
es am wirksamsten ist, wo Schwache und Schlaff¬

heit, die zur Erzeugung der Würmer Gelegenheit
geben, aber weniger Schleim und Würmer selbst den
Darmkanal anfüllen oder zugegen sind. Ich denke»
die Schwererde mit Eisen mul!» auch da sehr hülf¬
reich seyn, wenn der Dartnkanai befreit von Schleim
und Würmern, aber so geschwächt ist, dafs sich bei»
des wieder erzeugen könnte.

3) Kropf. Hu fei and führt an, dafs die
Schwererde unter allen Drüsen am meisten auf die
Halsdriissri zu wirken scheine. Er fuhrt zu dorn
Ende auch die Autorität des verstorbenen B ucholz
an, der ihm einige Beobachtungen darüber mit¬
theilte. Ferriar hat aber nie gefunden, dafs die¬
ses Mittel eine merkliche Besserung bewirkt hätte;
zwei Fälle ausgenommen, wo demohnerächtet die
Wirkung auch nicht merklich war. Er glaubt, dafs
der Antheil der Salzsäure, welche das Mittel habe,
das einzige Gute an demselben sey. Ich habe mehr¬
mals angeführt, dafs ich mich desselben oft bediene.
Es hat mir geschienen, als ob wenigstens die andern
Mittel» zumal der Schwamm, mehr Wirksamkeit
bekämen, wenn man sie mit Schwerem,; verbindet.
Ich habe unter andern unter Fingerhut (Digitalis

Purpuren) eine sehr wirksame Mischung angegeben.
4)
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4) Hautkrankheiten. Unter dem Chao3

von Mitteln, welche man gegen chronische Hatit-

Jirankheiten empfohlen hat, befindet sich auch die

Schwererde. So lange man noch Keine gesündere

oder gründlichere Theorie von dieser Kranfcheits-

hlasse hat: so lange mufs man freilich jedes nur

irgends vernünftige Mittel empirisch gegen dieselben
versuchen. Aber eben deshalb werden auch die

meisten Heilmittel gegen Hautübel unsicher und un-

gewifs seyn und lange noch so bleiben. So ist z. B.

die Schwererde von vielen Ärzten wirksam, von vie¬

len unwirksam befunden worden. Mich hat sie in

hartnackigen Übeln verlassen, in leichten habe ich

sie nicht angewandt. Ich weifs aber, dafs sie mit¬

unter sogar gegen leichte Fiechtenübel nichts gehol¬
fen hat.

Gegen den Kopfgrind schnell wachsender Kin¬

der, wo der Grund des (Jbels in überflüssiger Lym¬

phe bei schwachen, festen Theilen zu suchen ist,

habe ich sie mehrmals wirksam befunden.

Ein Mann, welcher Jahre lang an einer Ele¬

phantiasis krank lag, hat unter andern Mitteln

auch die Schwererde Monate lang, aber fruchtlos,

genommen. Gesönius hatte sie einem ähnlichen

Kranken mit Nutzen gegeben.

Äufserlich hat man sie in Hautkrankheiten

angewendet. Man mischt sie mit Pomaden, oder

vmter Wasser. Ich glaube, dafs sie sehr wirksam

ist; nur hält bis jetzt der hohe Preifs vvon öfterer

Anwendung zurück.

Jahn, Mai. med. Ü. Tfoi Rr [Tor-



62 6

[Tonnentilla. T. erecta L. Tormentillwur-

zel, Ruhrwurzel, Blutwurzel.

Die Wurzel dieser durch ganz Europa verbreiteten

Pflanze gehört unter die stärksten rein adstringiren-_

den Vegetabilien. Sie besitzt eine runde, hnollen-

artige, zuweilen etwas konische Gestalt, äufserlic.h

eine braunliche, inwendig eine blutrothe Farbe,

keinen Geruch, aber einen äulserst herben, nur

schwach gewürzhaften Geschmack. Dem Dekohte

theilt sie eine dunkelrotlie Farbe mit. Ihre adstrin-

girende Kraft ist so grofs: dal's sie auf den Färöer

iind Orkadischen Inseln zum Garben des Leders an¬

gewandt wird, und darin mehr leisten soll, als die
Eichenrinde.

So häufig der Gebrauch der adstringireriden [Wit¬

tel überhaupt bei den altern Ärzten war; so sehr ist

man späterhin davon zurückgekommen, \veii man

einsah, wie eingeschränkt ihr eigentlicher Wirkungs¬

kreis ist. Insbesondere hat die Tormentil/e durch

den Schaden, den Afterärzte durch ihren unzeitigen

Gebrauch anrichteten, von ihrem ehemaligen Rufe

so viel verloren, dafs man sie in neuern Zeiten fast

ganz vergessen, und nur hin und wieder noch ein¬

zeln angewandt hat. Inzwischen verdient sie doch

keineswegs so sehr vernachläfsigt zu werden, viel¬

mehr sollte man sie so viel als möglich aus dieser

Vergessenheit wieder hervorzuziehen suchen, da sie

manche theuye Mittel, wie z. B. Catechu, Gummi

Kino, vöUig. ersetzt. Hingegen darf sie nicht als ein

Surrogat der Chinarinde, und überhaupt als ein Wit¬

tel gegen Wechselfieber, wie ehedem wohl geschehen

ist, angesehen werden, da sie rein adstringirend, also

in Absicht ihrer Bestandteile der Chinarinde nicht

im
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im geringsten ähnlich ist, und auch die Erfahrung:
vielfältig gezeigt hat, dafs ihre Anwendung gegen
Wechselfieber nur schadete.

Wo man sie innerlich anwenden will, da I.Ö.nint

hei Bestimmung ihrer Dosis das meiste auf die indi¬
viduelle Receptivität des Kranken, und auf die Be¬
schaffenheit seiner Verdauungsorgane an. Man kann
sie sowohl in Substanz als im Extrakte, nach Befin¬
den der Umstände von 5 bis zu 30 Gran auf einmal,

geben. Immer erfordert indefs ihr Gebrauch die
gröfste Behutsamkeit. Wo sie anhaltend gebraucht
werden mufs, da thut man wohl, sie mit einem aro¬

matischen Mittel, z. B. Zirnmt, Mentha piperita
u. dgl. zu verbinden, um jeden üblen Eindruck, den

«ie auf die Verdauungswerkzeuge machen konnte,
möglichst zu verhüten.

Hauptsächlich findet ihre Anwendung in folgen
den Krankheiten statt:

1) Blutungen, wenn sie passiv sind, und eine
Erschlaffung der Gefäfse, eine faulige Auflösung dea
Blutes dabei statt findet. Es gilt von ihr grofsten-
theils auch, was oben bei der Weidenrinde gesagt
worden ist, nur dafs ihr Gebrauch noch mehr Vor¬

sicht erfordert, als bei dieser zu empfehlen war.
2) Diarrhöen, wenn sie nicht von materiellen

Unreinigkeiten des Darmkanals, sondern von Er¬
schlaffung desselben, und allgemeiner fauliger Auf¬
lösung der Säfte herrühren, kein Entzündungszu¬
stand des Darmkanals, kein Fieber, als etwa schon
ein hektisches, dabei statt findet, und der Darm-

kanal sich auch sonst nicht in einem 4) gereizten
Zustande befindet, dafs er kein so angreifendes Mit¬
tel verträgt. Sie ist hier eins der vorzüglichsten Mit¬
tel, das den Kranken oft noch rettet, wenn alle

R r 2 an-
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andern Mittel, selbst die am meisten gerühmten,

fehl schlugen. Min darf sich nicht gleich von ihrem

Gehrauch abschrecken lassen, wenn sie nicht sogleich

in kleinen Quantitäten etwas leistet, sondern, wenn

sie sonst nicht contraindicirt ist, damit fortfahren,

und dreist in der Quantität steigen. Zuweilen lei¬

stete sie erst in einer Gabe von drei bis vier Drach¬

men des Extraktes auf den Tag, ausgezeichnete

Hülfe; doch sind gewifs in den meisten Fallen an¬
derthalb bis zwei Drachmen schon hinreichend. Fast

immer ist hier eine Verbindung mit gewiirzliafteii

Mitteln erforderlich; der Zusatz von Opium dürfte

hingegen wohl nicht ganz passend seyn.

5) Ruhr. In keiner Krankheit hat wohl der

■unüberlegte Gebrauch der Tormentille so viel Scha¬

den gethan, als-in dieser. Sie mufs jedesmal schaden,

wenn man sie giebt, so lange noch Unremigkeiten

im Darmkanale befindlich sind, so lange noch Ent¬

zündung, krampfhafte Bewegungen und heftige

Schmerzen daselbst statt finden, und kann nur dann

von Nutzen seyn, wenn die Krankheit gleich vom

Anfange oder erst in der Folge einen fauliehten Cha¬

rakter annimmt, wenn keine materiellen Schädlich¬

keiten mehr vorhanden sind, und doch die Krank¬

heit wegen allgemeiner Entkriiftung und grofser Er¬

schlaffung des Darmkanals fortdauert. Es ist daher

leicht einzusehen, dafs sie bei weitem nicht in allen

Rühren anwendbar ist, und wenn sie sich in einer

Epidemie hülfreich bewiefs, in einer andern schaden

mufs. Nijr auf diese Art sind auch die Empfehlun¬

gen verschiedener grofser Arzte, z. B. eines v. Qua-

r i n, W o 1 f in Warschau u. a. zu verstehen. Sehr

gefährlich ist es aber, sie, auch selbst nur in ein-

zg!~
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zelnen Epidemien, als Hausmittel in Vorschlag zu
bringen.

Äufserlich ist das Dekokt derselben gegen
Vorfalle der Gebarmutter und anderer Tb eile, bei
alten Geschwüren, bei Angina putridci, Fäulnils des
Zahnfleisches u. s. w. gebraucht worden. Auch em¬
pfiehlt es Guar in in Klystiren gegen Rühren und
hartnäckige Durchfälle, unter den oben angegebenen
Einschränkungen.

Praeparata et Composita.

T.vtractum Tormentillae. Das wäfsrige Extrakt
ist das einzige officinelle Präparat der Tormentill¬
wurzel, welche davon ohngefähr den vierten Theil
ihres Gewichts liefert. Seine Anwendung gehet au«
dem vorhin Gesagten hervor. Es mufs, wenn es gut
bereitet seyn soll, mit gehöriger Vorsicht zu einer
sehr starken Consistenz abgeraucht werden, damit es
weder durch Anbrennen seine Kräfte verliert, noch
auch, bei zu dünner Konsistenz, schimmlicht wird,
wozu es viele Neigung zu haben scheint.}

Trifolium ßbrinum. Menyanthes trifoliata
L. Fieberklee, Dreiblatt.

Dieses bei uns einheimische Sumpfgewächs besitzt
eine aulserordentlich lange auf der Zunge bleibende,
reine Bitterkeit, nichts Gewürzhaftes,'Wärmendes,
nichts Flüchtiges, weder im Geschmacke, noch im
Gerüche. Es ist nächst dem Enzian und Wermnthe
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das Bitterste, was wir von Littern Krautern in Un¬

sen» Welttheile besitzen. Dem Enzian steht es in

Rücksicht auf reizende und wärmende Eigenschaften

nach; dem VTermuthe in Rücksicht auf seine ange¬

nehme Bitterkeit vor. Es kommt der Quassie und

Simaru be am näcl»ten, statt deren wir füglich diese

deutsche Pflanze anwenden könnten.

Die hittern Mittel nehmen unter den stärken¬

den Arzneien he unterste Klasse ein. Wo die schwä¬

chenden Arzneimittel aufhören, fingen die bittern

Stärkungsmittel an. Der Bitterklee folgt auf Gras¬

wurzel, Löwenzalan, Kardobenedikten, Erdrauch,

Klettenwurzel. Er macht eins der wirksamsten Glie¬

der in der Kette der permanent stärkenden Mittel

aus. Er ist tonisch, wirkt zunächst auf den Magen

urld Darmkanal, reizt diese Organe gelinde, ersetzt

den Gallenreiz, befördert die Verdauung und öffnet

den Unterleih. Wie alle rein bittere Mittel, so kann

man auch ihn bei nicht zu beträchtlicher Sthenie

sowohl, als bei nicht zu beträchtlicher Asthenie ge¬

ben. Reine, wahre Sthenie, welche schon aus den

Gränzen der Opportunität herausgeschritten ist, darf

nicht vorhanden, örtliche Reizung und erhöhte Er¬

regung im Magen und Darmkanale eben so wenig

zugegen, wenigstens mufs beides, die allgemeine und

örtliche Sthenie, vermindert seyn, wenn man Bitter¬

klee brauchen will. Für wahre, direkte, zumal be¬

trächtliche Schwäche ist er nicht cliffusibel genug.

Aber wenn sie schon durch flüchtige Reize etwas ge¬

hoben, die Erregung im Steigen, oder wenn indi¬

rekte Schwäche zugegen, wenn der Puls langsam

und weich, der Appetit schwach, der Geschmack

fade und unbestimmt, der Stuhl träge, der Unter¬

leib aufgetrieben, weich, breiartig anzufühlen, der
Urin
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Urin natürlich, die Haut nicht zu warm, nicht zu
l\alt, die Zunge blafs, schleitnicht weifs oder gelblicht
ist: dann ist der Bitterhlee an seiner Stelle. Man
giebt ihn im Absude oder im Extrakte. Man setzt
China, reine oder versiiiste Säuren, Salze etc. zu.
Merkwürdig ist., dafs sich gegen den Bitterklee mehr
Idiosynkrasien, als gegen andere rein bittere Vegeta-
bilien zeigen. Besonders soll er mehr als diese auf
den Ilopf nachtheilig wirken, vorzüglich wo Neigung
zur Apoplexie vorhanden ist. Es sind hauptsächlich
folgende Krankheiten, in denen man ihn anwendet:

1) Dyspepsie, Hypochondrie etc. Der Bitter¬
klee ist ein der ganzen Klasse von Krankheiten, wei¬
che aus Schwäche, träger Cirkulation, Verstopfung,
Schleimansamrnlung im Unterleibe ihren Ursprung
nehmen, vorzüglich angemessenes Mittel. Ich kenne
einen Mann, der vor mehrern Jahren bis zur Melan¬
cholie hypochondrisch war, der Salze, Gummiresi-
nen, bittere Mittel, Stahl in ungeheuerer Menge, ver¬
zehrt hatte, ohne freier im Kopfe, leichter in den
Gliedern, weniger furchtsam im Essen, Trinken etc.
werden zu können, und den allein der Bitterklee sei¬
nem Geschäfte, seiner Familie und seinen Freunden
wieder gab. Er geniefst seitdem kein anderes Früh¬
stück, als Bitterkleedekokt.

2) In der Wassersucht und Gelbsucht,
Krankheiten, welche von der vorigen nur in wenigen
Umständen verschieden, meist aus derselben Quelle,
aus Schwäche, Schlaffheit im Unterleibe, Unthätig-
keit des Gallensystemes, träger Cirkulation über¬
haupt, mit schwachen, zarten Muskeln und empfind¬
lichen Nerven herzuleiten sind, wird der Bitteridee

sehr empfohlen. Man verbindet ihn mit Seife, Am-
tnoniakharz, Salzen, Antimonial - und Qtiecksilber-

mitteln
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mittein u. s. \v. Ich habe dergleichen Mischungen

mehrere angegeben.

o) In skorbutischer Beschaffenheit des Kör¬

pers finde ich mitunter den Bitterklee sehr empfoh¬

len. S eile führt ihn in seinem antiskorbutischen

Elixir auf, und verbindet ihn mit LöfTelkrautspiritus

und Vitriolsäure. Ich habe ihn in dieser Verbindung

gegen chronische, iibelartige Ausschlüge, übelartige

Geschwüre etc. heilsam befunden.

Äufserlich braucht man den Bitterklee, nach

Kampf, zu Visceralklvstiren. Er nimmt im Ver¬

zeichnisse auflösend stärkender Mittel eine der ober¬

sten Stellen ein.

». I ' —,

Tulipifera. Liriodendron Tulipifera Linn.

Talpenbaum.

Dieser Baum ist ursprünglich in Nordamerika ein¬

heimisch, wird aber wegen seiner schönen Blüthen

auch hei uns, doch eben nicht sehr häufig, in Gärten

und Lustgebiischen gezogen. Seine Rinde gehört

unter die grofse Zahl derjenigen Substanzen, die man

besonders in flen neuesten Zeiten so häufig als Sur¬

rogate der Chinarinde empfohlen hat. Sie besitzt

einen sehr bittern, zugleich aromalischen Geschmack

und scheint sich ihrer chemischen Natur nach wirk¬

lich der Chinarinde in etwas zu nahern. Schon

Kalm erzählt, dafs sie in Nordamerika häufig gesen

Wechselfieber angewandt wird; in Europa hat man

sie jedoch erst seit kurzem zu diesem Behufe em¬

pfohlen. Die wenigen Versuche, die man bis jetzt

in
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in Deutschland mit ihr angestellt hat, scheinen ihr

übrigens eben keinen besonoiern Vorzug vor andern

bittern Mitteln einzuräumen; wenigstens konnte

man damit bis jetzt nur leichte Quotidian- und Ter-

tian/icber, nie aber hartnäckigere Tertian - oder

Quartanfieber heilen. Gegen andere Krankheiten hat

man sie noch nicht versucht, auch ist die Rinde bis

jetzt hier zu Lande noch zu selten, um solche Ver¬

suche in großer Anzahl anstellen zu können.

Tussilago. Tussilago Farfara L. Huflat¬
tig , Letten.

Man wird mir verzeihen, wenn ich dieses Wucher-

und Unkraut mancher Äcker aus der Vergessenheit

zu ziehen suche, in welche es seit einiger Zeit ver¬

sunken ist! Theils verdient die Leichtigkeit, mit wel¬

cher es bei uns zu haben ist, da es fast den ganzen

Sommer hindurch auf feuchten, eisenschüssigen und

thonigten Brachfeldern und Ackern wachst; theils

und noch bei weitem mehr, die ganz eigene innere

Beschaffenheit der Pflanze, dafs man sie häufiger in

Gebrauch ziehe, als es in den neuern Zeiten gesche¬

hen ist.

Der Huflattig hat theils schleimichte, theils zu¬

sammenziehende Eigenschaften. Erliat, was jenen

Bestandteil anlangt, sehr viel Ähnlichkeit mit den

Königskerzen, den Malven, den Klatschrosen, der

Althee, Auf der andern Seite scheint er mehr dem

Eisen zu ähneln, als den zusammenziehenden Pflan¬

zen. Aul'ser der Schaafgarbe wiilste ich kaum ein

Gewächs, welches in dieser Hinsicht mit demselben
zu
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zu vergleichen wäre. Der Geschmack desselben ist

wirklich dintenhaft oder eisenhaltig; er ist herbe,

zusammenziehend, färbt den Speichel. Die Blätter

seibat werden bei anhaltendem liegen Schwarz, und

geben einen schwarzen Absud. Geruch besitzt die

Pflanze nicht.

IVlan läfst eine Unze mit anderthalb Pfund Was¬

ser zu einem halben Pfund Kolatur einkochen.

Ich halte dafür, dafs wir an dem Huflattig ein

sehr vorzügliches, zwar gelindes, aber desto allgemei¬

ner anwendbares Stärkungsmittel haben, was vor¬

züglich auf die Muskelfasern wirkt, sie zusammen¬

zieht, und also mit Nutzen zu geben ist, wo Schwä¬

che, Schlaffheit, Beweglichkeit in den festen Theilen

zu heben, gelinde zusammen zu ziehen und zu stär¬

ken ist. Ich verbinde ihn mit isländischem Moose,

mit China, bittern Mitteln, SchSafgarbe, Gunder¬

mann, Eisen etc. Vermeiden mufs man ihn bei Ent¬

zündung, langwieriger und beträchtlicher Versto¬

pfung und Verhärtung der Driise/i, unreinem Unter¬

leibe. Am meisten habe ich ihn in folgenden Krank¬

heiten gebraucht:

i) In skrofulösen Übeln, es mögen nun ein¬

zelne Drüsen oder das ganze System leiden. Ich habe

vielen skrofulösen Kindern mit dicken Leibern, blas¬

sen, grünlichten Gesichtern, übler Verdauung und

.Leibesöffnung, schwärenden Augen etc. einen Absud

von Huflattig mit Nutzen nehmen lassen. Füller

empfahl sie zu diesem Behufe schon. Unter den

neuem Ärzten sind besonders C u 11 e n und Meyer

zu nennen. Cullen, welcher nicht leicht ein Mit¬

tel lobt oder empfiehlt, sagt doch ausdrücklich, dafs

ihm der Absud, noch mehr aber der frisch aus¬

gepreiste Saft der Blätter wirklichen Nutzen geleistet
habe.
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habe. Er hat ihn unter andern Lei skrofulösen Ge¬

schwüren gegeben, wo die China nichts geholfen hat.

Auch ßosc/iiiüon bestätigt die Wirksamkeit des-

seiLenj widerräth ihn aber, wenn die Drüsen wirk¬

lich verhärtet sind.

2) Eben so hiilfreich habe ich ihn bei allen Gat¬

tungen von Husten befunden, die Reizung mag

sitzen, wo sie will, und mag seyn, welche sie will,

nur mufs es durchaus asthenischer Husten seyn,

wenn er nutzen soll. Ich habe schon unter is 1 an»

dischem Moos (Liehen, islandicus) eine Formel

angegeben, welche mir gute Dienste geleistet hat.

1( h habe besonders bei reinem Schleimhusten, wel¬

cher von Schlaffheit und vagirendem Reize in den

Bronchialdrüsen entsteht, und so leicht in Schleim¬

schwindsucht übergeht, vom Huflatlig viele Hülfe

gesehen. Er nutzt auch bei einzelnen Eiterknoten

in der Brust, welche skrofulösen Ursprunges sind,

von Zeit zu Zeit aufspringen, Eiter von sich geben,
sich schliefsen und den Kranken auszehrend aufrei¬

ben. Er stärkt die Lungen und fördert die Reinigung

und Heilung der Geschwüre.

[Uva ursi. Arbutus uva arsi L. Bärentraube,

Steinbeere.

Die Bärentraube bildet ein kleines, immer grünen¬

des Strauchgewächs, und hat ihr Vaterland in gebir¬

gigen, trocknen und sandigen Gegenden des nördli¬

chen Europa und Amerika. Man braucht davon die

Blätter, welche oft mit den Blättern der Mehlbeere

(Vaccinium titis idaeaL.) verwechselt werden, denen
sie
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